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Ilnzeigen und örtliche Berichte für das »Anraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag mittag jeder Woche an bie Buchdruckerei von Maretzle & Märtin in Trebniß in Schlesien erbeten.
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Die Ausgabe der neuen Kohlenmarlen findet am
Montag, den 19. d. M., im Magistratsbüro statt.

Auras, den 14. Mai 1919.

Der Magistrat

Das tollgeivordene Newport
Da ‚bi‘; Erhöhung b“ Zahl der ©tabtberorbneten ”9m » Am 6. November 1918 verbreitete sich in Newnort

Vezlkksausichuß Nicht genehmigt WVWCU Ist- ‘50 hat CIUC ploßlich das Gerücht, daß iiber Nacht der- Friede gekommen
Nenwahl der Stadtverordneten zu erfolgen. sei. Welche Begeisterung diese Nachricht, die sichbald als

Die Wahl findet am Sonntag, den 15. Juni 1.919, falsch erweisen sollte, in der Rieseustadt aussähe-, das er-
statt· Zahltlsrechtthuznorvåll ssein »sschwedisckiår Schriftstellän bes:

Gemäß § 8· der Verordnung vom 24. Januar 1919 gma nn cm“ Yes Um WI« IN {am A UZCI ‘3 Hm
nebst Nachtrag in Verbindung mit §7 der Verordnung säsesrrthsge erft aus der Siegen m“ wieoer heim·
vom 21. Dezember 1918 über die Wahlen zur verfassung- '

itunt. Wie namuco mir groner Bestimmtheit ver- F
lautet, hat sich eine deutsch-österreichische Abordnung zum Ab- I
schluß gegenseitiger Lieferungsverträge nach Warschau begeben.
Man hat an die Polen bereits große Mengen von Aus-
rüstungsgegenständen, Blasen, Rucksäcle, Spaten u. a. m. aus
Heeresbeständen verschachert, und es soll in einem Vertrags-
entwurfe auch Die. Lieferung von Waffen und Munition vor-
gesehen sein. Das schönste aber ist, daß man den »Pans«
nichtweniger als 150000PaarLederfchaftstiefel für den lächerlichen
Preis von 58 Kronen für das Paar verkauft hat und das zu
einer Seit. wo die Wiener Bevölkerung kein anständiges Paar
Schuhe unter 150 Kronen kaufen kann. Den Herren Polen
soll also unter allen Umständen auf die Beine geholfen werden.
nur daß gerade Deutsch-Osterteiih niitschustern hilft, will uns
nicht recht gefallen. . -

is- Die Absindung des Großherzogs von Hoffem

AmtsiLerEeiL

Einreichung von Wahlnorfihliigen fiir die
Stadtverordneten-Neuwablen«-
 

- "t. sinnt-I e Sz: es
gehenden preußischen Landesversammlung mit § 11 des Nschs 111 ge Dr les ahnenh, saß d r „m he am
Reichswahlgesetzes voin 30. November 1918 für die Wahlen
zur verfassunggebeuden deutschen Nationalverssammlung werden
hiermit die Wähler des Stadtbezirles Auras aufgefordert,
bis zum 25. Mai 1919 einschließlich Wahlvorschläge bei uns
(Rathaus) einzureichen.

Jeder Wahlvorschlag muß von mindestens 20 im Stadt-
bezirk Auras zur Ausübung der Wahl berechtigten Personen
unterzeichnet sein und darf die Namen von nicht mehr als
9 vorgeschlagenen Bewerbern enthalten. Jn den Wahlvor-
schlägen sollen die Vewerber mit Ruf- und Familiennamen
aufgeführt unb ihr Stand oder Beruf sowie ihr Wohnort
so deutlich angegeben werben, daß über ihre Persönlichkeit
kein Zweifel besteht. Sie sind .in erkennbarer Reihenfolge
auszuführen. Die Unterzeichner der Wahlvorschläge sollen
ihren Unterschriften die Angabe ihres Berufes oder Standes
m ihrer Wohnung beifügen. .

Den Wahlvorschlägen ist eine Erklärung jedes einzelnen
Bewerbers über seine Zustimmung zur Aufnahme in den
Wahlvorschlag, sowie ferner eine Bescheinigung der Gemeinde-
behörde darüber anzuschließen, daß die Unterzeichner der
Wahlvorschläge in die Wählerliste aufgenommen worden sind.

Jm übrigen wird auf die Bekanntmachung vom 4. Fe-
bruar d. J., Auraser Stadtblatt Nr. 6, Bezug genommen.

Auras, den 15. Mai 1919.

Der Wahlvorstaiid.
i‘ Schneider.

 

Bekanntmiuhnng
» Wie uns von dem Leiter der hiesigen Fortbildungsschule
“mitgeteilt wirb, haben Eltern und Lehrherren mehrfach
iunterlassem ihre Söhne bzw. Lehrlinge pünktlich und regel-
mäßig zur Schule zu schicken.

Wir machen in nachstehendem die §§ 6 unb 7 des Orts- -
statuts vom 27. Februar 1904 nochmals bekannt mit dem
Bemerken, daß in Zukunft Verstöße mit Geldstrafe bit
zu 20 Mark belegt werben.

. · § 6.
Eltern und Vormüiider dürfen ihre zum Besuche der

Fortbildungsschule verpflichteteii Söhne oder Mündel nicht
davon abhalten. Sie haben ihnen vielmehr die dazu erfor-
derliche Zeit zuagewähren

§ 7.
Die Gewerbeuiiternehmer haben jeden von ihnen beschäf-

tigten, im sortbildungsschulpflichtigeu Alster stehenden gewerb-
lichen Lehrling spätestens am 6«. Tage. nachdem sie ihn
angenommen haben, zum Eintritt in die Fortbildungsschule
bei dein Schulleiter anzumelden und spätestens am 3. Tage,
nachdem sie ihn aus der Arbeit entlassen haben, wieder ab-
zumelden. Sie haben die zum Besuche der Schule Ver-
pflichteten so zeitig von der Arbeit zu entlassen, daß·sie
rechtzeitig und, soweit erforderlich, gereinigt und umgelleidet
im Unterricht erscheinen können.

Auras, den 14. Mai 1919.

Der Magistrat.
J. V.: Schneider.. »

Bekanntmaihung
Am Dienstag, den 20. Mai d. I» findet auf

Lebensmittelabschnitt 3 der Verkauf von ca. 1 Pfund
Grieß nnd ‘la anud Mai-melade statt. « «

Die Verkaufsabschnitte 3 und Bestellabschnitte 4« sind
von den Kaufleuten bis zum 21. d. M. an uns einzureichen.

Vom 12. Mai d.J. no iiidie Butterration auf
20 Granim pro Kopf nnd Woche herabgesetzt worden.  

Nachmittag des 6. November am Fenster seines Hasel-
ziiumers —- 17 Stockl ——-, als er ain der Straße einen
wahren Wirbeltanz von lofen Papierblättern gewahrte.
Das Papier fiel voinHiminelaiif die Dächer, in die Gassen,
nnd unten haschten die winzigen Menschen das Manna,
wendeten die Blättchen, schüttelten die Köpfe, warfen die
Beute weg und trotteteu weiter . Der Schwede ver-
mutete zuerst, daß eine sBaipierfahrif in hie Luft geflogen
sei. Bald sollte er jedoch eines Besseren belehrt worden.
«Die Stadt begann zu brodeln. Das ganze Volk

schien auf die· Straße gestiegen zu fein. Der Hexentessrl
sauste. Zerrissenes Geläute schwamm darin, denn sämt-
liche Glocken waren imSchwaiig, doch ihre Kirche-wurden
zerknattert und iiiederaehenlt.’Dåe Schiffe begannen zu
kreischen und dieLrskxssiiotiven iodelten darein. Um zu
erfahren, was eigentlich geschehen sei, eilte der Schivede
auf die Straße und stürzte sich hinein in die Vrandung.
»An eingeteiltenFlüiiseiireiheii vorbei,” so erzählt er, „laffen
wir uns der Fünfteil Aretiue zuschwemmeni Die Flut
steigt-und staut sich in alle Nebenstraßen hinaus. Da
trottet ein altes Liliütierchen und schwingt eine Kinder-
klapper. So ihr nicht werdet wie die Kinderl Dort
geht einer mit einer großen Fahne in der Rechten
und einer _ kleinen Frau an der Linken, ein
Festng für sich. Die größte Narreiei scheint in diesem
Trubel Reden halten zu wollen. Jrgendwo steht
einer mit den Händen in den Hosentaschen und brüllt vor
sich her, die Hand am Ohr steht ein Reporter vor ihm.
An der großen Kriegskarte vor der Stadtbibliothek steht
ein Soldat, malt konfuses Zeug in Deutschland hinein
und g»li»iekst dazu. Er ist nicht mehr ganz »trocken«.
Franzosische Marine wirst ein Körnchen Fsrivolität in die
Begeisternngssuppe Die Burschen mit dem roten Pliisch-
knan an der Mütze ziehen zu halben Diißenden durch die
Menge, snahen nach etwas Hübscheim mit Vorliebe, wenn
es am Arm eines amerikanischen Osfiziers hängt, schließen
die Schone schnell ein, mit oder ohne Begleiter, und singen
und taiizeinirgendeinen bretonischen Ringelreihen. Gegen
Erlegung eines Flusses wird die Gefangene freigegeben.

Am Abend erstrahleu die Zinnen der Wolkenkratzer
im Festglauz, wie es seit Kriegsbeginn nicht mehr der
Fall gewesen ist. Auf dem Herald Sauare stehtdie
Menge vor einem Plakat und lacht. Das Plakat tut
kund und zu wissen, die Friedenstaube sei eine Ente ge-
wesen. Unterschrieben: »Lansing. Staatssekretär.« Wenn
sich nun Unwille regt, so richtet er sich nicht gegen die
Presse, die mit einem Telegramm aus Breit, das durch
Flieger in ungeheuren Massen« abgeworfen wurde, den
falschen Friedenslärm angestimmt hat, sondern gegen den-
Jenigen, welcher die Freude am Frieden stört. Man läßt
sich aber nicht stören. Gaßein, gaßaus schallt wiederum
der Massenruf: „Peace, peacei“ (Friede, c{trieben Immer
neue Heerscharen nehmen den Ruf auf. Was ist ein amt-
liches Dementi vor der Gewalt der in Schwung geratenen

a e.
Am tollsten war’s aber doch· in Wallstreet, der großen

Börsenstraße. Dort hatten sie nicht genug an dein Papier
der Fliegen Sie warfen ihre eigenen Papiere aus allen
fix-Ostern und kiiöcheltief lag’s noch tagelang auf dem
S‚isuafter. Ein Spaßvogel sagte, er sei froh geweien, nicht
eine Schreibmafchine auf den Hut zu driegett«UUd das
Schreibfräulein obendrauf. Matrosen find mit Mustks
instriimenten vom Hafen hereinaezogen, und nun tanzt die
sganze Bankivelt, der Prinzipal mit dem ·Tippsraulein,
auf dem weichen Papierteppich »Was will dieser Lamng
Wir tanzen«weiter, bis er den Frieden angibt!“ Und sie
tanzen bis in den nächstenTag hinein. Gut, »daß» die Be-
hörden daran dachten, die Börse zu schließen: sie fmg scholl
an verrückt zu werden . . . .

Ganz Amerika hat gefeiert. Jn Washington ging es
so bunt au, daß Männlein und Weiblein zu den Bureau-
ienstern hinausfchlüpften. Das Weiße Haus wurde um-
lagert. Als endlich Wilson erschien, um abzuivinken, da
nahm die Menge fein weißes Taschentuch für die Friedens-
fabne und war erst recht selig in ihrem falschen 1"(ihilauhem

‚_ ___ Sch.

Politische Rundschau.
Seltsames meldet man aus Wien. Es läuft daraus

hinaus, daß die Wiener Regierung die Polen unter-i  

Nach langwierigen Verhandlungen ist ·mit dem Großherzog
von Hessen eine vermögensrechtliche Vereinbarung zustande
gekommen und von der bessischen Volkslammer gegen drei-s
sozialdemokratische Stimmen angenommen worden. Da-;
nach gehen die dem großherzoglichen Hause gehörenden
Grundstücke, Gebäude, beweglichen Zubehörstücke und Rechte
ans dem Familieneigentnni, der auf 19 Millionen Mark
bezifferten sogenannten Krondotation, in den Besiv des
bessischen Staates über, mit Ausnahme zweier Schlösser
nnd verschiedener kleiner Anwesen. Dafür sowie für den
Verzicht auf die Zivilliste und die ihm zustehenden Jagd-
rechte und Jagdpachtungen erhält der Großherzog eine
Abfindnngssnmme von 900 000 Mark in bar und eine in
das Staatsschuldbuch einzutragende vierprozentige Staats-
schuldbuchforderung von 10 Millionen Mark. Bis die Ver--
zinsimg dieser Abfindungssumme beginnt, erhält der Groß--
herzog jährlich 440000 Mark. Das Hoftheater in Darm-
stladt geht ebenfalls in den Besitz des bessischen Staates
U sek. · « i

is- Sie Abgeordneten der Stativnalnerfammiung haben
in ihrer Mehrzahl Berlin verlassen Und sich in ihre Wahl-
kreise begeben, um dort in öffentlichen Versammlungen
Fühlung mit ihren Wählern zn nehmen und sie über die
Tragweite der feindlichen Friedensbedingungen aufzuklären.
Die Mitglieder des Friedensausschusses dürften aber bald
wieder nach Berlin zurückkehren, da der Ausschuß wahr-
scheinlxch Anfang nächster Woche zusammentreten wird.

j- (Sie irre-seit ilieichssiijiiern sehen sich zusammen and
indirekten Steuer-u darunter- (Erhöhung undllingestaltungs
dkx Annahmen mittels Einführung einer Banderole für-«
gil»e,Lat-oternengiiisse, Erhöhung der Zuckerfteuer, devis
zziinamnreusieney des SaieltartenfienipelT Vereinheitss
liitzung der Grundtoechseladaadtz Einführung einer Ver-
gniigiiiigssteuer, deren Gefüge. au gleichen Teilen deini
Reich und den Bundesßaateu nebst Kommunen zufallen
sollen. endlich Ausbau der Umsatzsteuer Dazu kommen:
auf izm Gebiete der Besidsteuern eine außerordentliche
Kriegsabgabe für das Jahr 1919, bie für die Abgabe vonv
illiehretnlommen die gleichen Säre wie die Kriegsabgabe 
»von 1918 vorsieht und den Höchstsat der Abgabe vom-l
Mehrgeiriizen der Gesellschaften auf 80% (gegen bisher;
80 %) erhoht,» sodann die Abgabe von dem den Betrag von«
5000 Mark ubersteigenden, in der Zeit zwischen dem
31. Dezember 1913 und 31. Dezember 1918 eingetretenen
Vermögensznwachs mit Steuersätzen von 10 °/o bis 100 °/o„'
endlich eine erweiterte Erbschaftssteuer, die mittels Ast
stufungder Abgaben vom Erbanfall den Verwandtschastss"
grad, die Hohe des Ansalls und den bereits vorhandenen
Vermogensstand berücksichtigt.- '

Osterreich
x Riefendemonstrationen für den Anschluß. Geradezu

riesige Arbeitermassen zogen vor das Wiener Rathaus.
Dort hielt Friedrich A»dler an die Zehntaufende eine An-
spxache, die den unverbruchlichen Willen Deutschösterreichs be ·
kraftigte, sich Deutschland anzuschließen. « Gleichzeitig
fanden große Demonstrationen der Deutschnationalen und
Nationaldemolrajen im gleichen Sinne statt. Jn Jung-
brnrk und dem ubrigen Deiitscbtirol wurden am Sonntag
98 Versammlungen der Sozialdemokraten und der Deutsch-
nationalen fur den Anschluß an Deutschland abgehalten.
x Polen fordert auch noch Geld. Wie in Wien be-

kannt geworden ist,· hat das politische Haiiptliauidierimgs-
amt zu Händen ieines in Paris weilenden Vorsitzenden
eine Zusammenstellung der Forderungen und Verpflichtun-
gen Polens gegenüber dem früheren österreichischen Staat
übersandt. Das Saldo zugunsten des polnischen Staates
beträgt danach 22 283 Millionen Kronen.

Mahlen».
x Entoutevormarsch gegen Petersburg. Nach

Meldungeu aus Helsingfors wird allem Anschein nach eine
große smilitärische Unternehmung gegen Petersburg vor-
bereitet-. Alle beschaftigungslosen Ausländer seien aus-
gewiesen und der verscharste Paßzwang eingeführt worden.
Gerüchtweise verlautet das Eintreter großer Trupp-n-
transporte, man spricht von 50 000 Kanadiern in den
nächsten tagen. Etwa 20 englische Schiffe liegen in den
finnischen Gewässern. Die sinnische Presse vermutet einen
Angriff auf Petersbnrg. .
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Nah und 8cm.
Der haunoversche General-Erb-Poftmeister “f.

Graf übler Herr Carl p. PlatensHallermund General-Erb-
Postmeister im vormaligen Königreich Hannover, ist auf
Roggendorf in Mecklenburg gestorben. Der Verstorbene
entstammte einem uralten märtifchen, seit Jahrhunderten
in Hannover ansassigen Geschlechte. Der Erbe des Gene-
ral-Erb-Postineistertitels ist fein jüngerer Bruder, Graf
Erasmus, der Rittmeister und Eskadronschef im Grenadiers
Regiment zu Pferde ist. -
, Die Verluste eines Reginients. Laut Verliistiiste
fielen vom 1. Garde-Regiment zu Fuß 66 aktive Offiziere,
60 Ofsiziere aus dem Beurlaubtenstande, 418 Unteroffiziere,
3208 Grenadiere und Füfiiiere.

Heimkehr internierter Ossiziere aus Spanien. Die
in Spanien interniert gewesenen Offiziere, Deckossiziere
und Mannschaften der UsBoote »U 80", „11 B 23«
»U C 56“ unb »U E 74« sind Sonntag nachniittag in Stiel
eingetroffen. Sie wurden auf bem Bahnhof feierlich
empfangen und dann bewirtet. Unter großer Beteiligung
der Bewohner Kreis wurden die Heimgekehrten unter Vor-
antritt einer Musikkapelle nach den Kasernen in der Wik
geleitet. Jnsgesamtsind 7.0fsiziere, 7 Deckosfiziere und
96 Mann in der Heimat angetroffen.

L-·Neuriugs Leiche gesunden. Die Leiche des er-
mordeten Ministers für Militärwesen, Neuring, wurde
gnwerHKoftitz ·bei Meißen aus der Elbe gezogen. Die
Jdentitat ist einwandfrei festgestellt. Die Leiche wurde
nach dem Kostitzer Friedhof geschafft.

.- Die Zuckerschiebungen stehen noch immer in voller
Blüte. So erregte in Berlin in der Lindenstraße wieder
eine verdächtige Ladung die Aufmerksamkeit des Publikums.
Vor einem Hause, in dem sich eine Bonbonkocherei be-
findet, kam ein Wagen vorgefahren, von des-i schwere
Säcke abgeladen wurden. Man machte die Polizei auf-
merksam, unb biefe fand in der Kocherei zehn Sack Zucker,
die das Fuhrwerk gebracht hatte. Sie wurden beschlag-
nahmt und Untersuchung eingeleitet. -

» .- Norwegische Heringe gegen oberschlefifrhe Hohle.
Nachdem in den verschiedenen oberschiesischen Kohleiirevieren
bie Arbeit wieder aufgenommen worden ist, sind auch
wieder mehrere Oderkähne mit Kohlen in Stettin ein-
getroffen, Die Kohlen werden von den im Stettiner
Hafen liegenden Dampfern übernommen, um nach Nor-
wegen gebracht zu werden« Die Dampfer fahren von dort
mit Heringenbeladen zurück. Zwei norwegische Dampfer
Bleib hier bereits eingetroffen und haben ihre Ladung ge-

-Die Typhus-Epidemie in Pforzheim. Die Er-
krankiingen an Typhus in Pforzheim »haben«erneut zu-
genommen. Die Gesamtkrankenzahl übersteigt 80 000.

5 Todesfälle sind 262 gemeldet worden.

V
O
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Die Ausrief-ertrug des »Jmpcmtvr«s Die Marm-
schaft des deutschen Dampfers »Jmperator« bat diesen am
5. Mai an die Franzosen abgeliefert und ist nun mit der
m Brest liegenden ,,Rugia« der Hamburg-Auierit·a-Linie
nach Hamburg zurückgekehrt Von Brest wurden anjedem
Tage zehntausend amerikanische Soldaten-mit er.ttlaffigen
deutschen Dampsern in die Heimat zurückvefdrderd

_ »- Verlorene Haubitzein Vor einigen Tagen verlor
ein Güterzug, der Militärgerät zu transportieren hatte,
zwischen Dalldorf und Büchen und bei Echein fünf
10,5 Zentimeter-Haubiizen, die bis heute noch von keiner
Seit-er aus reklamiert worden sind. Die Haiibitze, die bei

· Echem herunterfiel und gar keinen Schaden erlitt, wurbe
in ber Sonntagnacht von jungen Leuten über Gräben
unb Wiesen hinweg nach dem 1000 Meter entfernten
Dorfe gebracht und dort auf dem Hofe eines Bauern aus-
nefte‘llt.

550000 Mark gestohlen. Donnerstag nacht ivurde
In dein Geschäftslokal des Bankhauses Mosse und Sachs
in Berlin ein schwerer Eiiibruch verübt, bei dem 50000
Mark in Geldscheinen nnd Wertpapiere in Höhe von

» nehreren hunderttausend Mark gestohlen wurden.

, Expløsion einer Sprengstoffabrik. Die Nitedals
« Sprengstoffabriken bei Christiania wurden durch eine
Explosion vernichtet. Beim Unglück sind fünf Leute um-
jekommen unb einer wurde schwer verwundet. Fünf Ge-
Iäude sind in die Luft geflogen.

Eine Million Mark für die Ansiedluug Kriegs-
beschädigter. Wie aus Regensburg gemeldet wird, hat
Fürst Thurn und Taxis zur Ansiedlung Kriegsbeschädigter
und Arbeiter eine Million Mark gestiftet und zahlreiche
Baupläne zur Verfügung gestellt. Es kann in nächster
Zeit mit dem Bau von 500 Einfamiiienhäusern in Regens-
burg begonnen werden.

Zahlungsschwierigkeiten der Berliner Stadthaupts
lasse. Nach einer Bekanntmachung des Berliner Magistrats
ist die Stadthauptkasse hinsichtlich ihrer Betriebsmittel
vorübergehend dadurch in Schwierigkeiten geraten, daß
seitens der beteiligten Verwaltungen die Erstattung der
Dom Magistrat für Reich und Staat verauslagten, sehr
hohen Summen für Erwerbslosenfü orge, Kriegswohls
fahrtspflege u. a. m. nicht mit der S nelligkeit betrieben
worden ist, die unerläßlich sei.

Lebensmittelunruhen in Eisenach. Gelegentlich
einer vom Gewerkschaftskartell und vom Arbeiterrat ein-
berufenen Demonftrationsversammlung wegen ber unzu-
länglichen Lehensmitteiversorgung kam es hier zu schweren
Ausschreitungen. Oberbürgermeister Schmieder, der die
Demonstranten zu beruhigen versuchte, wurde von ihnen
mißhandelt und gezwungen, mit einer roten Fahne in der
Hand vor dem Zubehör zum Luther-Denkmal zu marschieren,
wo er eine Ansprache halten mußte. Auch der Bezirks-
direktor, Geheimer Regierungsrat Dr. Hausmann, «wurde
aus seinem Amtszimmer geholt und gezwungen, mit einer
roten Fahne zum Luther-Denkmal zu gehen, wo er über
bie Maßnahmen der Bezirksdirektion zur Hebung der
Nahrungsmittelnot Auskunft gab. Beide Herren wurden
auf dem Wege durch Schläge mißhandelt. Jm weiteren
Verlauf der Demonstration wurden die Akten des Land-
gerichts vernichtet und aus dem Gefängnis neun Manne-
und fünf Frauen befreit. -

Massenandrang zur Universität Greifswald. Jn-
folge ber Schließung der füddeutschen Universitäten ist in
Greifswaid ein gewaltiger Andrang von Studenten be-
merkbar. Alle Hörsäle und Institute sind überfüllt Bei
Eröffnung des Sommersemesters saßen die Studenten in
den Fensternischen, umstanden die·Katheder, drängten sich
an den offenen Türen und sogar noch .an den trennen, um
aon den Vorlesungen etwas zu erhaschen. Jn einzelnen
Instituten mußten die Studenten sich wie nach Lebens-»
nitteln anstellen. .

.an der Strecke zwischen Berlin und Schneideniühl.
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Die grone Munitionsexpiosion bei Brüsseb Die
zruppen halten die Stelle besetzt, wo die Explosion sich
zugetragen hat, infolge deren der Wald von Seigneis teil-
weise niedergebrannt ist. Von den 500 bis 600 deutschen
Kriegsgesangenen, die entwichen waren, konnten 150 wieder
eingebracht werden.

," Achtstundentag für Staatsbeamte. Wie verlautet,
beabsichtigt die Regierung in Schivarzbiirg-Rudolstadt, »den
Achtstundentag für sämtliche Beamtenkategorieii einschließ-
lich der Lehrer an Volksschulen und höheren Lehranstalten
einzuführen. Die Regierungsvorlage liegt bereits fertig
vor und dürfte in Kürze dem Landtage angehen. — Die
Beamtenschaft Schwarzburg ist von dieser Mitteilung nicht
gerade angenehm berührt, zumal die Besolduiig der Schwarz-
burgischen Staatsbeamten weit hinter der anderer Bundes-
staaten zurücksteht. ·

.2 Norwegische Heringe für Danzig. Der in
Norwegeii tätigen,.auf Veranlassung der Regierung zu
einer G. in. b. H. zufammengeschlossenen Arbeitsgemeins
schalt deutscher Salzheringsimporteure ist es nach lang-
wierigen Verhandlungen endlich gelungen, für Rechnung
der Regierung mit der norwegiichen Regierung einen
großen Abschluß (iiisgesamt 1,35 Millionen Tonnen) zu
machen. Es ist bereits ein Dampfer mit etwa 9000 Faß
Salzheringen für Danzig und Umgegend beladen, ab-
gefahren, bem. bald weitere Ladimgeii folgen dürften, so
daß nunmehr wenigstens ein sehr wichtiges Nahrungs-
mittel in genügender Menge demnächst unserer notleidenden
Bevölkerung zur Verfügung stehen wird.

Ein falscher Zugrcvisor. Ein Montein Otto Haas
ans Berliii-Pankoiv machte seit längerer Zeit Freifahsen

en
Fahrgästen gegenüber erklärte enädaß er im Aufträge des
Vollzngsrates ihr Gepäck zu revidieren habe. Alle
Lebensmittel die er dabei fand, beschlagnahmte er. Mit
gefälschteu Papieren, die auf den Vollzugsrat, den Arbeiter-
rat usw. aiisgestellt und mit Unterschriften von Scheide-
-inann, Molkenbuhr, Müller usw. versehen waren, wies er
sich so sicher aus, daß niemand an feiner Eigenschaft
zweifelte. Die beschiagiiahiiiten Lebensmittel verkaufte
Haas zu teuren Preisen in Berlin.
Schwindler auf frischer Tat ergriffen.

. » Ermordung eines früheren Reichstagsabgeordnetein
Jn später 'tunbe erschien eine vierköpfige Räiiberbande
in Uniform bei dem Gutsbesitzer Silbersipe in Zurstraße
(Hagen i. W.) und begehrte Einlaß. Als die Tür nicht
gleich geöffnet wurde. schosien die Räuberdiirch die Tür
unb nerwunbeten den hochbetagteii Besitzer. Hierauf
drangen sie in das Haus ein, ermordeten den durch
mehrere Revolverschüsse verwundeten Silberfipe, stellten
die um ihr Leben bangenden Frauen an die Wand und
raubten darauf 500 Mark und alle Wertsachen. Der Er-
mordete war früher über 80 Jahre Reichstagsabgeordneten
Die Räuber sind mit ihrer Beute unbehelligt entkommen.

.» Minengesahr in der sJlorbfee. Der Kapitän eines
in Yinuiden aiigekonimenen Dampfers meldet, daß er
während der Überfahrt von der englischen nach der nieder-
ländischen Küste nicht weniger ais fünfzehn Minen passiert
hat. Eine dieser Minen wurde kaum fünf Meilen von
ngKüste in der Nähe von Scheveningen treibend ge-
.' et. "

. Flug von Holland nach Däneinark. Jii Kopens
hagen traf aus Holland ein Flugzeug ein nach einem
Fluge von 900 Kilometern über die Nordsee ohne
Zwischenlandung. Der Flug dauerte von morgens bis
abends. Es wurde eine FriedrichsbafewMaichine benutzt.

Itzt Das Sinn ber Dreitausend. Berlin wird in nächster
Zeit ein Kino erhalten, das doppelt so groß ist als ihre
größten bisher. Unter der Firma ScalasPalast G. m. b. H.
hat sich eine Gesellschaftgebildeh die einen großen Häuser-
fomplex erworben hat unb außer dem Kinn-Palast Ver-
knugungsbetriebe aller Art, wie das Scala-Cafå, Scaias
estaurant, Scala-Bar, Scaia-Kasino, ScalaiTanz usw.

einrichten wird, Das ganze Objekt repräsentiert ein
. fiapital von 4000 000 Mark.

Ein ehemaliger sozialdemokratischer Reichstags-
aogeordneter als Kaiizelredner. Der frühere sozial-
demokratische Reichstagsabgeordnete Dr. Max Mauren-
brecher hat fein Amt ais Paitor an der reformierten Kirche
iik Dresden angetreten.

Ein ganzer Wald gestohlen. Jn Greiz ist man
einer umfangreichen Diebstahlssache auf die Spur ge-
kommen. An einem abseits gelegenen Berge ist ein ganzer
Wald von mehreren Morgen Umfang und mit ZOjährigem
Holzbestand gestohlen worden. Es kommen mehrere
hundert Greizer Einwohner als Täter in Betracht, von
denen bereits 23 ermittelt finb, bie ihrer Bestrafung ent-
gegensehen

» Das Cedbeben in Sau Salt-avoir Bei dein jüngsten
Erdbeben in San Salvador wurden 75 Personen getötet
und über 500 nerleht. Der Sack-schaden ist ungeheuer.

«Millionendieb tahl in Bochunn an ber Chemischen
Fabrik der Zeche othringen« ist Platin im Werte voii
mehr als einer Million gestohlen werben. Von den
Intern fehlt jede Spur-

700 000 gestohlene Lei wiedergefiinden.. Bei der
Meichsbank in Bochum erschienen « drei Personen, die
700000 Lei rumänisches Gold zum Wechseln vorlegten.
Wie festgestellt wurde, handelt es sich um einen Teil der
seinerzeit in Berlin gestohlenen zwei Millionen Lei
rumänischen Goldes. Die drei Personen wurden verhaftet.
-—- Bei dem Diebstahl in Spandau waren rumänische Lei-
noten in Höhe von 80 Millionen verschwunden.

Streikende Totengriiber. Das Streiksieber hat nun
auch die Totengräber erfaßt. Als der amtiereiide Geist-
liche und eine große Zahl von Leidtragenden, fast aus-
schließlich aus« dem Arbeiterstande, sich auf dem Georgens
friedhof in Berlin am Donnerstag versammelt hatten, um
die irdische Hülle einiger Verstorbenen zur letzten Ruhe
zu bestatten, war ihnen das nicht möglich, da die Fried-
hofsarbeiter die Arbeit eingestellt und keine Gruft ge-
graben hatten. Weder die Bitten des Pfarrers noch das
Flehen der Hinterbliebenen vermochten die Totengräber
zur Aufnahme der Arbeit zu bewegen. Sie verlangen
höhere Bezahlung, die sich jetzt auf ungefähr 6000 Mark
im Jahr beiäuft.

. Ein Konzert für 71/2 Millionen. Nach Newporker
Blättermeldungen veranstaltete der Vioiinvirtuose Jascha
öaifab in Newvork zugunsten der Siegesanleihe ein
Konzert bei dem 71/: Milli nen Dollar (80 Millionen
Mark) Anleihe gezeichnet wur en.

Die f anische Krankheit in Dänemark gilt als et-
loschem S e hat nach ärztlichen Statistiken im ganzen
Lande 8000 Menschen das Leben gekostet. 639 068 Krank-
heitsfälle sind in ärztlicher Behandlung gewesen. «

Jetzt wurde ber

' am 8.
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Wen- und Volkswirtschaft « .
Die Gefahren des Gewinnanqu ·-

Von vielen Seiten weiden Klagen laut über di-
immer mehr. wachsenden Schwierigkeiten der Schub-
beschaifung.» An Ersatzschuhiverk herrscht kein Mangels
aber man ist trotzdem berechtigt, von einer allgemeinen
Schiihnot in Deutsch and zu sprechen. Ganz abgesehen von
der äußeren eiitseizli en Form des Ersatzschuhes, liegt in’
ihm eine großr gesundheitiiche Gefahr gerade für Jugend-
liche, denn die starke Holzsohle leistet der Piaitsußbiidiing
Vorschub, und Fachleute versicherm daß die gesiiiidlieit-
licheii Folgen dieses KriegssErsatzscbuhes für die heran-
wachsende Jugend kaum wieder auszugleichen seien. Es
muß deshalb gerade aus diesem Grunde auch non den
maßgebenden Stellen etwas geschehen, um dic- Schuhnot
zu beseitigen. Gerüchtweise verlautete auch. daß einzelne
Schuhheriteller«niit der Anfertigung guter Lederirhsfhwaren
zurückhielteii, um die Verbraucher zunächst zum liauf der
Kriegsersatzstiefel zu zwingen. Es ist begreiflich, daß die
Schuhivarenfabrikanteii sich gegen die Einfuhr ausländischer
Schuhwaren stkäubeii, die mit dem Augenblick der Aus-
hebung der Blockadezu erwarten ist, denn vom Auslande,
besonders von Amerika, werden bereits für Deiitsckxiiand
große Massen von Stiefeln bereitgehalten. Solange aber
unsere Jnlandsversorgung nicht« genügt, um ben Bedarf
der Bevölkerung zu betten, müsien unbedingt alle Bedenken
gegen die Eiiifuhr zurücktreten, denn es geht wirklich nicht
an, daß nur, wie es unter den jetzigen Verhältnissen der«
Fall sein würde, etwa _bie Hälfte der Bevölkerung ein
Paar Schuhe jährlich erhält, während die andere Hälfte
barfuß laufen kann oder sich mit Ersaßstiefeln ab-
finden muß.
i It- Die Ursachen des Zuckermangels sind, wie von
unterrichteter Seite erklärt wird, hauptsächlich in dem
Rückgang der Erzeugung infolge des Kohlenstreiks der
Verkehrsschwierigkeiteir und dem Fortfall der Provinz
Posen als Erzeugungsgebiet zu suchen. Posen lieferte
allein 10 Prozent des gesamten Zuckers. Durch die Ent-
lassung der Heerespflichtigen ist eine Entlastung des Zucker-
marktes nicht eingetreten, denn sie müssen jetzt durch die
Jemeinden versorgt werden. Die noch vorhandenen
Heeresbestände an Zucker verbleiben für die Freiwilligens
formationen. Durch den Fortfall der Munitioiiserzeugung
sind 65 000 Tonnen frei geworben.- Eine vorzugsweise
Belieferung der Industrie mit Zucker erfolgt nicht, der hier
verwendete Zucker ist s.‘luälanbsaucter. Auch eine Ausfuhr
deutschen Zuckers zur Hebung unserer Valuta, die aller-
dings von der Entente angestrebt wird, ist bisher nicht
erfolgt. Unsere augenblickliche Zuckernot wird am besten
illustriert durch die Gegenüberstellung einiger Produktions-
ziffern. Vor Llusbruch des Krieges ivurdeii in Deutsch-
laiid 17 000000 Tonnen Zucker erzeugt, 1917-18 noch;
9250 000 Tonnen, 1918-19 (Rechnungsjahr) 8500000
Tonnen. Augenblicklich ist die Zuckererzeuauna fast auf-
dem Nullpunkt angelangt.

3.x Sturz der deutschen Valnta. Schon beim Bekannt-
werben ber ersten Auszüge ans dein Friedensvertrag bes -
gann unsere Valuta zu sinken. Als aber der ganze-
Unifang des Raub- und Mordprogramnis der Entente
restlos in die Erscheinung trat, folgte ein ungeheurer"
Sturz. Er beweist, wie die Neutralen den Friedens-H
vertrag einschäuen Jii Amsterdam sank die Noli-ertrug von;
23,70 am 6. Mai auf 22,10 am 7. Mai und aus 19,50 am
8. Mai. Jn Kopenhagen verlor die Bewertung bereits
über 6 Punkte von 38,80 am 6. Mai über 87,70; 34,50
auf 82,50 am 9. Mai. Ebenso isi die Lage in Stockholm-
wo der Kurs von 36,25 über 85,75; 34,50 auf 30 naehgab.
Jn Zürich fiel die Notierung von 46 am 7. Mai ainc 41

Mai. Jn der erfreulichen Besserung unserer Vakuta «
an allen neutralen Plätzen bis zum 6. Mai konnte man
erkennen, wie wieder Vertrauen in das deutsche Wirt-«
schaftsieben gesetzt wurde. Dieses Steigen kurz vor 1
Bekanntgabe der Friedensbedingungen ist ganz besonders »
bemerkenswert, denn es zeigt, daß die Neutralen d»er·-«-
Ansicht waren, es würde ein einigermaßen nach dem
Gerechtigkeitsfrieden aussehender Vertrag vorgelegt werden«
der baldige Aussichten auf ein gedeihliches Wieder-
ziisammenarbeiteii eröffne. Wie sehr die Neutralen den
Frieden als solchen der Veriiichtung des deutschen Wirt-.
schastsleben empfinden, zeigt die jetzige Bewertung der
deutschen Mark. ;-

Itr Das Vorurteil gegen den amerikanische-i Specku
Dem jetzt in Deutschland von Zeit zu Zeit zur Verteilung u
kommenden anierikanischen Speck ist viel Böses nachgesagt ·
worden: er hatte eine „fchlechte Presse«, noch bevor wir-,
ihn überhaupt zu Gesicht und — Geruch bekamen. Nun
läßt sich ja allerdings nicht leugnen, daß er nicht im heften.
Geruch steht, und daß er auch im Geschmack von bem;
Speck, den wir vor langen Jahren einmal zu schmecken-:
bekamen, wesentlich abweicht. Fachkreise behaupten jedoch
nachdrückiich, daß diese »Schönheitsfehler« dem Speck nicht-;
im geringsten schadeten, unb daß man sich an ihn nur-,
gewöhnen müsse, um ihn schließlich ganz vortrefflich au"
finden. Der amerikanische Geruch und Geschmack habes-
dreierlei Ursachen. Ja erster Linie komme die besonders;
geartete Mästung der amerikanischen Schweine in SBetracht.f
Zweitens sei dieser Speck, der ja als Muerware gedacht
sei, mit Borsäure behandelt worden, unb drittens ver-;
danke er den eigentümlichen Geruch und Geschmack der-«
langen Lagerung in den Riesendampfern. Werde den;
Verkäuferu die Möglichkeit geboten, den amerikanischem
Speck abzuwaschen und mit gutem Räuchermaterial sie;
räuchern, so werde damit ein Produkt gewonnen, das für:
bie Ernährung des deutschen Volkes von nicht zu unter-
schätzender Bedeutungfei. —

si- Polmsche Kartoffelzufuhrcm Die polnische Regie-
rung hat sich auf Veranlassung Amerikas verpflichtet, an
Deutschland sofort rund 90000 Tonnen Speisekartoffeln zu
liefern. Für die Uhernahme der polnischen Kartoffel-
lieferungeii nach TschechosSlowakien auf deutscher Strecke
erhält Deutschland als Entschädigung für die Fracht-
leistung weitere 5000 Tonnen Kartoffeln. Die kpolnischez
Regierunghat außerdem unter amerikanischer Bürgschast
die Vernflichtung ubernommen, künftig alle Schädigungen
nnd Storungen des Eisenbahnverkehrs und der Bahn-
anlagen auf der Strecke Bromberg-—Nakel—Schneidemühl
—Thorn zu verhindern. Über die Freigabe der Netze wird-J
verhandelt. Jn Anbetracht der Notlage Deutschlands in‘
ber Kartoffelversorgung konnte das Ergebnis dieser Ver-
handlungen nicht-me rabgeivartet werden.

si- Argentinisihe usfuhrwaren sur Deutschlano. Bei
der deutschen Finanzkommission in Verjailles ist bie
Meldung eingeiaufen, daß Deutschland in Argentinien
135 000 Tonnen Weizen und 20 000 Tonnen Leinsamen
gekauft hat. Die Entente wurde hiervon verständigt und
schickt 250 000 Tonnen Schifssraum nach La Plata, so daß
3355 tfing {heitere 100 000 Tonnen Einkaufsschisfsraum ge-

er »in .

f



Deutschlands Bernichtuiia.
». Mit einer Zereniome echt iraiizotischen Charakters,
sdte keinen Augenblick vergessen ließ, wo im weiten Saale
ldie Sieger unb ivodie Besiegten sitzen, hat Clemenceau
am Mittwoch die Uberreichiing der Bedingungen an die
deiitiche DelegDi Darüber wird halbamtlich» 'on vollzogen.
iaus Verfailles gemeldet:

Genau um brei Uhr begaben sich die deutschen Dele-
zgierten mit ihren Sekretäreii vom Hotel des Röservoirs
mach dein Trianoii-Palast-Hotel. Etm ersten Wagen be-
ifandeii sich Oberst Hean, der (bei ber französischen
,Militarmisfion, und Legatioiisrat Freiherr v. Lersner, im
laweiten Wagen die Reichsminister Graf Brockdorfstantiau
und Landsberg, im dritten Wagen der Reichsminister
Giesberts unb Präsident Leinert, im vierten Wagen
Professor Schüeking, Melchin und Gesandter Hauiel unb
im funften Wagen die Ministericildirektoren Simons und
v. Stockhammern und»Legatioi«israt» Roediger. Die kurze
Fahrt wurde ohne Zwischenfall zurückgelegt.

i Die Gesaiiit-Konserenz.

Jm Trianon-Hotel erwartete großer Vortritt die
deutsche Delegation unb geleitete die Herren nach dem
großen Saale des Hotels wo sämtliche Mitglieder des
songresfes der assoziierten und alliierten Regieruiigen, an
‚ihrer Spitze der Präsident Clemenceau, zu seiner Rechten
Wilson unb zu seiner Linken Lloyd George, sich beim Ein-
tritt der deutschen Delegierten erhoben. Unter den Teil-
nehniernder Sitzung befanden sich außer Marfchall Foch
nur wenige Offiziere, die dienstlich mit der Veranstaltung
im· Zusammenhang standen, darunter auch 'ber Chef der
EDiilitarmissioiie Oberst benrn, bem bie Militärkontrolle in
Verfailles obliegt. Die Ankündigung, daß auch Damen
zugelassen werden würden, erfüllte sich nicht, hingegen
Iwaren alle politischen Berühmtheiten der alliierten und
assoziierten Staaten zur Stelle. Graf Vrockdorfi-Rautzau
nahm mit den übrigen Herren an einem kurzen Tische in
her Saalmitte Platz, dahinter die Sekretäre. «

Clenienceau spricht.

Wenige Minuten nach 3 Uhr eröffnete Clemenceciu
die deiikMirdige Versammlung mit einer kurzen Er- ·
Iklärung, der er hervorhob, die Stunde zur Regelung
zder durch den so grausam aiifgezwungenen Krieg ent-
zstandeiien Abrechniing sei gekommen. »Sie verlangten den
·kFrieden, wir finb‘ bereit, ihn zn gewähren. Das Buch,
das Jhnen iiberreicht wird, enthält seine Bedingungen.
Wir werden Jhnen die nötige Zeit lassen, dien die inter-
natioiiale Höflichkeit gebietet, um sie zu prüfen. Wir
zwerden aber für die notwendigen Vorkehrungen und
iSicherungen sorgen, damit auf diesen zweiten Versailler
Frieden, der einen so schrecklichen Krieg cibschlietzh kein
weiterer folge.“

Hierauf gab Clemenceau den Inhalt der Fragen be-
‚fannt, über die ooii den deutschen Delegierten innerhalb
i14 Tagen eine schriftliche Antwort gegeben werden tolle.
iErgehe von deutscher Seite schon früher Bescheid, so werde
:auch die Entente eine schleimige Gegenaiitwort erteilen,
sum binnen einer weiteren noch zu bestimnienden Frist die
endgültige schriftliche Entschließung von deutscher Seite
zu erwarten. Inzwischen überreichte der Generalselxetar
des Friedenskongresses der alliierten unb assoziierteii
--Mächte, Dutefte, dem Graer S23roclborff=3iantmu ein Biich
mit dem Entwurf der von der (Entente oorgefchlagenen
sBräliminarien. Nachdem der Dolnietscher in englischer
unb deutscher Sprache diese Erklärung Clemenceaus der
kgaiizen Versammlung zur Kenntnis gebracht hatte, erhob
zsich Clemenceau zu der Anfrage, ob jemand eine Bemerkung
zu machen wünsche.

Graf Brockdorssszianizaus Erwideruiig
Deutschland weist die alleinige Schuld von fich.

‑ Mit lauter Stimme erklärte Graf Vrockdorff-Rantzaii:
« »Ich bitte ums Wortl« Dann oerlas er sitiend eine
längere Erklärung, wobei die einzelnen Sätze von Dol-
nietschern ins Französische nnd Englische übersetzt wurden.
Graf Brockdorfstantzau sprach sehr ruhig. Nur manchmal
liebte seine Stimme vor verhaltener Erreguiig, hob sich der
Ton, wenn er sich gegen Vorwürfe unb Anklagen der
·Gegenseite wandte.

Der Frieden der Gerechtigkeit

· Graf Broikdorff-Rantzau führte aus, daß wir·nns
über den Umfang der Niederlage, die wir·erlit·ten
haben, nicht täuschen und daher eine glinipfliche
Behandlung von seiten der Friedenskonferenz nicht er-I
warteten. Wir müßten aber lügen, wenn wirn be-
kennen wollten, daß ivir allein die Schuld trugen
an bem Ausbruch des Weltkrieges. Esset auf alleii
Seiten gesündigt worden, und der Jmperialismus habe
'in den letzten 50 Jahren die ganze Welt erfaßt gehabt.
Auch in der Art der Kriegführung habe Deutschland nicht
allein gefehlt; jede europäische Nation kenne Taten unb
Personen, deren man sich ietzt nur ungern erinnere.

Zieht man das alles in Etwa-much so musfe man zu-
geben, daß Deutschland einen Anspruch habe auf den
Frieden der Gerechtigkeit, der ihm wiederholt zugesagt
worden sei. Die bekannten Grundsätze des Prasis
deuten Wilson seien für beide Krie»gsparteien
binbenb geworben. Die einzelnen Grundfahe forderten
von Deutschland schwere nationale unb wirtschaftliche
Opfer, aber das Land sei bereit, Opfer zu bringen, wenn
es nur gewiß sein dürfe, daß es nicht durch einen Macht-
frieden vergewaltigt werden solle. Auf dieser Grundlage
würden die Vertreter Deutschlands die Friedensbediiigungen

_ einer vorurteilslosen Prüfung unterziehen.
Was Deutschland leisten will.

Jn erster Linie werde es sich darum handeln, das an
Belgien begangene Unrecht wieder mitzumachen, unb den
Wiederaufbau der durch den Krieg zerstörten Gebiet-
Belgiens und Nordsrankreichs zu fordern. Man könne
aber diese Arbeit nicht durch deutsche Kriegs-
gefangene besorgen lassen. Das ware zwar billig, aber
das deutsche Volk würde von Haß und Verzweiflung er-
griffen werden, wenn seine geiaiigenen Sohne, Brüder
und Väter noch über den Vorfrieden hinaus in der bis-
herigen Form weiter schmachten mußten. Zu prufeii
werde ferner sein, in welchem Umfange. das deutsche
Volk seiner finanziellen Entschadigungspflicht
werde nachkommen fi'ninen, ohne wirtschaftlich zu-
sammenzubrechen. Ein Zusainmenbruch Deutschlands
würde ja auch die Sieger um alle Vorteile bringen nnd
eine unheilvolle Verwirrung des gesamten europaischen
Wirtschaftslebens mit sich bringen. Diese drohende
Gefahr könne nur durch ein Mittel»gebannt werben:
durch das rückhaltlose Bekenntnis zu einem freien und
‘umfaffenben Völkerbund, zu der wirtschaftlichen und
sozialen Solidarität der Völker. Deutschland sei innerlich
bereit, sich mit feinem schweren Lose abzufinden, wenn an 
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d«e«n oereinliarten Grundlagen des Friedens nicht
g e rüttelt w erde. Einen anderen Frieden wurde niemand
mit gutem Gewissen uiiterzeichnen konneii, denn er ware
unerfüllbar.

Schluß der Sitzung.

Die Versammlung war der Rede des Grafen Ranhau
init grober Aufmerksamkeit gefolgt. Als der deutihe Ver-
ireter geendet hatte, stellte Clemenceau nochmals die Frage,
ab iveitere Bemerkungen gewiinscht wurden, und schlag
hieran die Sitzung. Der denkivürdige Akt dauerte·von
B Uhr 5 Minuten bis 3 Uhr 50 Minuten. Die deutichen
Delegierten kehrten sofort nach dem Hotel des Reservoirs
iurüch wo Reichsminisier Graf Brockdorfstantzau »der
tanzen deutschen Delegation· einen eingehenden Vericht übe-
Ien Verlauf der Sitzung erftattete.

Dei- Borfriedensentwmf.
Ein Dokument des Vernichtungswillens.

Was uns in diesem Vorfriedensoertrage zugemutet
wird, uist schlimmer, viel schlimmer, als die Behandlung·
die fruher Staaten lebten Ranges erfuhren- Wir werden
mit Annahme dieser BedingMen einfach zum Tributärs
staat des Volkerbundes, zu einen berer, benen wir uns
im Vertrauen auf ihre Gerechtigkeit ausgeliefert haben.
Die Festlegung unserer künftigen Grenzen läßt erkennen,
wie man uns auf allen Seiten umstellt, die Herabsetzung
Unserer Heeresmacht auf 100 000 Mann soll uns die Anf-
rechterhaltung der Ordnung im Lande unmöglich machen.
Das Selbstbestimmungsrecht ist für Deutiche aufgehoben.
Im» Osten und Westen sollen deutsche Gebiete, tollen Saar-
gebiet, Weftpreußen, SBoten, Oberschlesien unseren Feinden
zum Opfer fallen. Deutsch-Ofterreich wird der Anschluß
an Deutschland verboten. Eine f-‘(rrebenta im Westen und
Osten wird großgezogem jede Möglichkeit Von Frieden
unb Ruhe vernichtet. ·

Und zu alledem mutet man uns die Schmach der
Auslieferung des früheren Kaisers zu, um für immer
unsere Fckhne zu besudeln. Und damit nicht genug:
Wahrend finanzielle und wirtschaftliche Klaiiseln unsere
Gegenwart vernichten, sorgen andere Forderungen dafür,
daß» wir auch keine Zukunft mehr haben. So toll u. a.
beauglich der Handelsschiffe Deutschland die Ersicitipflicht
Tanne fur Tonne nnd Klaer anerkennen unb den Lilliierten
alle deutschen Handelsschifse von 1600 Tonnen und darüber,
die Halfte seiner Schiffe zwischen 1000 unb 1600 Tonnen
und ein Viertel feiner Fifchdampfer und andere Fischerei-
fahrzeuge auslieferm sowie für Rechnung der Alliierteu
wahrend der nächsten fünf Jahre jährlich Handelsschiffe
von 200 000.5!”onnen bauen.

Zur Sicherung der Durchführung des Friedens-
vertrages soll das deutsche Gebiet westlich des Rheins nnd
die Bruckenkopfe 15 Jahre lang besetzt bleiben. Bei ge-
treuer ·Ausfuhrung der Bedingungen sollen bestimmte Ge-
b«ietsteile, darunter auch der Brückenkopf von Köln, nach
funf Jahren geräumt werben. Andere Gebietsteile,
darunter der Brückenkopf von Koblenz, nach zehn Jahren.
Eies-es andere, darunter der Brückenkopf von Mainzhnach

« a ken.

Neben den uiigeheuerlichen finanziellen, wirtschaft-
lichen, niilitärischen unb maritimen Forderungen, die die
Vertragsbedingungen enthalten, zeigen insbesondere die
Bestimmungen über Deutschlands zukünftige Grenzen, von
welchem Geiste der ganze Entwurf getragen ist.

Die territorialen Bestimmungen des Friedcnsentwiirfes
enthalten den dauernden Verzicht anf Elsaß-Lothringcn,
einen zehnjährigen Verzicht auf Kehl, den Verzicht auf alle
Rheinbriickeu bis zum rechten Ufer, ferner den Verzicht ans
das Sitargcbiet einschließlich erheblicher Teile der bisheri-
[eben Pfalz auf fünfzehn Jahre, mit endgültig-ein Verlust der
lilebictshohcit, wenn die Saarbcrgwcrke nach Ablauf der
Frist nicht in Gold ziiriickgrkauft werden, oder wenn eine
Volksabftinimniig fiir Frankreich entscheiden Sodann Ab-
tretung von Neutral-Moresnet nnd Preiiszisch-Moresiiet,
sowie die Kreise Enden nnd Malmedti an Belgicn. Ase-tier-
Verzirht auf Obcrschlefien, Pofcn mit Lifsa, Birnbauun
Schneideiiiiihl, auf Bkcftpreusieu mit Thom, Graudenz und
einem breiten Streifen bis zur Oftfec, von westlich Elliiug
bis westlich Putziger Nehriiiig, einschließlich Daiizigs, das
Freie Stadt wird, zugunsten Pole-ist endlich Abstimmung
in Nord-· nnd Mittelsihlcswig nach drei Zonen ini nörd-
lichen Drittel im ganzen, tu den beiden siidlicheu Dritteln
nach Gemeinden uiit einfacher Sttinineiiiiichrhcit.

Die Festsetzung der Grenzen wird mit peinlicher Ge-
nauigkeit durchgeführt, gleichsam als sei bereits alles durch
iachoerstandige Koininiffioneii abgeniefseii unb nerteilt.

Die deutschen Grenzen der Zukunft.

Der Entwurf führt hinsichtlich der künftigen Ab-
grenzung Deutschlands aus: Das Deutsche Reich wird-
künftig folgende Grenzen haben:

1. Mit Belgiem Nordostgrenze des ehemaligen Ge-
biets Neutral-Moresnes, sodann Oftgrenze des Kreises
‚Eurem. sodann Grenze zwischen Belgien und Kreis
Montioie, sodann Nordostgrenze des streier Malmedy
Eis zu ihrem Schiiittpunkt mit der Grenze von Eurem:
urg.

2. Mit Luxcmbiirg: Die Grenze vom 3. August 1914
bis zu ihrer Verbindung mit der Grenze Frankreichs am
18. Juli 1870. ‚

3. Mit Frankreich: Grenze am 18. Juli 1870 von
Luxemburg bis zur Schweiz, unter Vorbehalt der Be-
stimmungen über das Saarbecken.

4. Mit der Schweiz: Die gegenwärtige Grenze.
5. Mit Osterrcicht Die Grenze 90m 3. August 1914

von ber Schweiz bis zur nachtraglich abgegrenzten
cschechoslowakei.

6. Mit der Tschechoslowakeit Grenze am 3. August
1914 zwischen Deutschland und Osterreich von ihrem
Treffpunkt mit der alten Verwaltungsgrenze, die·Böhmen
im«d die Provinz Oberösterreich trennt. bis zur Nordspitze
Les Vorsprungs der ehemaligen Provinz Osterreichs
Eoehlefien, ungefähr acht.Kilometer öftlich von Neustadt.

7. Mit Polen: Die Festsetzung der neuen deutsch-
ovlnischen Grenze ist mit besonderer Sorgfalt getroffen
warben. Hunderte kleinerer Orte sind namhaft gemacht,
im benen bie Grenze vorübergeht. Das von der Ententeb
Polen zugesprochene Gebiet umfaßt ganz Oberschlesien,
einen Streifen Mittelschlesiens, Pofen und einen ansehn-
ticheu Teil Weftpreiißens mit Danzig Die Bedeutung
dieses Gebietsverliiftes wird klar, wenn man sich ver-
begenwärtigh daß mit ihm verloren gehen-die Städte-
euthen, Königshütte, Gleiwitz, Ratibor, Oppeln. Weiter

sehen ii. a. verloren Poten, Bromberg, Thorn, Ventschen
iind in Westpreußen u. a. Graudenz, Kulin, Marienburg.
tDurch diese sBeftimmuitn, bie Polen einen breiten Zu-
Iang zur Ostsee verschaffen, wird die Provinz Ostpreußen

.- com Reiche abgeschnürt-i  

8. Mit Dänemarkå Die Grenze. die sich aus den
vorgesehenen Abstiinmungen in Schleswig ergeben wird.

Das Schicksal Ostpreiiszeiis.

Die Provinz Oftpreußen soll ebenfalls noch beschnitten
werben. Der Nordoftzipfel nämlich, in weitem Umkreis
oon Memel, soll den Alliierten abgetreten werben. Von
hier ans will .fich aller Wahrscheinlichkeit nach England
die Beherrschung des Ballenlandes und damit die Einfluß-
nahme auf Rußlands Politik fiebern. Der heiße Wunsch
des englischen Jmperialismus, das Ostseeproblein von sich
aus zu lösen, ist damit erfüllt. Aber damit nicht genug:
Eine Volksabstimmung im Emgfurenlanbe (Streife Allen-
iein, Lock, Oletzko und Angerburg) soll darüber entscheiden, ·
sb die Bevölkerung deutsch oder polnisch werden will.
Endlich soll auch in den westpreußischen Kreisen Stuhm,
Rolenberg, Marienburg und Marieiiiverder eine Volks-
abstimmung stattfinden.

Verbot der Aiigliederung Dentsch-Osterreichs.

Der Abschnitt des Vertragsentwurfs über Osterreich
erhält nur einen einzigen Artikel, der lautet: Deutschland
erkennt die Unabhängigkeit Ofterreichs in den durch
diesen Vertrag festgelegten Grenzen an und wird sie als
unabänderlich strikte respektieren«ausgenommen der Rat
der Gesellschaft der Nationen stimmt einer Änderung an.

Damit ist gesagt, daß eine Angliederung Deutsch-
Dsterreichs ohne besondere Erlaubnis der Eiiteiite nicht
stattfinden darf.

Verteilung der deutschen Koloiiicin

Der Dreierrat hat nach Pariser Meldungen·heschtosseii,
über die deutschen Kolonien wie folgt zu verfügen: Be-
züglich der Zukunft von Togoland und Kameruii
werden Frankreich und Großbritannien dem Völkerbnnd
gemeinsame Vorschläge machen. Was die anderen Kolo-
nien betrifft, so werden die Mandate folgendermaßen ver-
teilt werben: Deutsch-Oftafrika fällt an.Groß.britannien,
Südwestafrika an die südafrikanifche Union, bie deutschen
Samoainseln fallen an Neuseeland, die andern deutschen
Besitzungen im Stillen Ozean südlich des Äquators an
Australien mit Ausnahme von Nauru, sur das .Groß-
britannien ein Mandat erhält, die deutschen Jnseln im
Stillen Ozean iiördlich des Aqiiators fallen an Japan.

Bclgicn fordert Deutsch-Ostafrika.

Die belgische Friedeiisdelegation in Paris veröffent-
Licht folgenbe Note:

Minister Hyinaiis wurde am Freitag zu Wilsoii gci
beten, wo er vor dein Viererratc die Ansprüche Belasens
auf Deiitsch-Oftafrika in Erinnerung brachte. Jni Anschlqu
an diese Unterredung hat« Llohd George den britischcti
Kolonialniintster Lord Milner nach Paris berufen.

Nach dessen Ankunft in Paris soll dann die An-
gelegenheit des Maiidates über Deutsch-Oftafrika zu-
iainnien mit Humans einer erneuten Prüf-um unterzogen
iuerdeu. «

Besclilagnahnie des ganzen Vermögens Deutschlands.

Betrachtet man mit kritischem Auge die ,,finanziell«en
unb wirtschaftlichen Klaiiseln«, wie es recht verfchämt und
bescheiden in dem Vertrage des Friedens der Gerechtigkeit »
heißt, dann sieht man zunächst vor lauter Bäumen den
Wald nicht! Ein einziger Satz aber zeigt mit er-
schreckender Klarheit, was eigentlich los, ist und er lautet-

.,Der gesamte Besitz nnd alle Einnahmen Deutschlands
sowie der deutschen Gliedftaateu haften an erster Stelle für
Bezahlung der Kosten der Weitederhcrftellnnaen sowie aller
anderen zarten, die sich ans vorliegendem Vertrag oder

irgendwelchen sonstigen Abiiiaxhungeu zwischen Deutschland «
und den alliierten: nnd assoziicrtcn Mächte-n seit Abschian
des Waffenstiliftands ergeben.“ II « »

Daß zu dem»»gesamten« Besitz auch jeder Prinatbesitz
dazu gerechnet wird, erscheint außer Zweifel, da sich die
Eutente das Verfügungsrecht über das Eigentum aller
Deutschen iin besetzten Gebiet in einem Soiiderartikel vor-
behalten hat. Darüber, daß das iibrigbleibende Rumpf-
Deutichlaiid die ganzen Schulden nicht aufbringen kann,
ist „man sich sogar in Paris klar geworben, weshalb die
Macht-e, die dentsches Gebiet erhalten, einen Teil der
Reichs-schuld zu übernehmen haben, allerdings bloß nach
deinStand vom 1. August 1914. Sie kommen also recht
‚billig" zu ihrem R b. Ausgenommen ist das edle
Frankreich,»das Elfaß- thringeii völlig kostenlos erhält.
Dieses erhalt zudem noch das in den ehemaligen Reichs-
landen befindliche Privateigentum Wilhelms II. „unb
sonstiger Fürstlichkeiten. Des edlen Frankreichs Magen
kann auch ungerechtes Gut vertragen. Jn bezug auf
frühere deutsche Gebiete ——- lies Kolonien — heißt es:
.Jn den früheren deutschen Gebieten, die durch Beauf-
tragte für den Völkerbund verwaltet werden, übernimmt
weder dieses Gebiet, noch die verwalteiide Macht irgend-
einen Teil des deutschen Schuldendienftesz zugleich gehen «
alle in diesen Gebieten gelegenen Vesitzungeii des Deutschen
Reiches oder der deutschen Staaten an die beauftragte
Macht über, ohne daß hierfür eine Entschädigung geleistet»
wird« Auf gut Deutsch: Die Kolonien nimmt man uns
und ihre Schulden läßt man unsl Ebenso selbitoerfliindlich
haben wir die Unkosten für die am Rhein stehende Riesen-
Besadungsarmee zu bezahlen. - . ;

Ein Verbot der Zollerhebung. .
Das Rückgrat der Reichsfinanzen sind von jeher bie"

Einiiahmen,ans Bällen und indirekten Steuern gewesen.
Ia sich nun bei den Deutschen überhaupt noch etwas
zeigt, was wie Rückgrat aussieht, muß es gebrochen
werden, weshalb bestimmt wird: i

Deutschland verpflichtet fich, die Einfuhr aus sämt-«
licheii alliierten und assoziierten Staaten mit keinerlei
Bällen ober Lasten einschließlich innerer Steuern zu ber
legen, die die Sätze übersteigen, welche irgendwelchen
anderen Staaten auferlegt werden; ferner darf es solche-
Einfuhr nur verbieten oder beschränken, wenn dieselbe
Maßregel für alle anderen Staaten gilt. Deutschland ver-.-
pflichtet sieh ferner, die Einfuhr aus den alliierten unb;
afsaziierten Staaten nicht indirekt in diskriininierenders
Weise zu erschweren, ebenso gesteht Deutschland den-
alliierten und assoziierten Regierungen das Recht der
Meistbehünstigung bei der Aussuhr au. Alle Vorrechte tin-·-
einem- unb Trsusithimder bie Deutschl-nd regt-Jud einem
Staate einräumt, fallen automatisch den alliierten und-s
assoziierten Lände n zu.

Bälle dürfen anach so gut wie keine mehr erhoben
werden, aber auch nicht einmal. mehr „innere“ Steuern.
Frankreich z. B. darf uns, da wir ja auch keine Einsicht-
Ierbate mehr erlassen dürfen« mit seinem Schand und
seinen Luxusiraxen (mein, Seide, Parfüms und sonstigen
gesehen) i'iberfchiitten, ohne daß uns das Recht zusteht, in
unterem eigenen Lande eine Luxusfteuer darauf zu lesen.



5er perlästerte »Gewaltm«ensch« Bismarck fügte dem
Fraiikfurter Frieden mit Frankreich die sogenannte Mei t-
begünstigungsklausel ein. Diese gewährte aber nicht e .
seitig uns, sondern auch unserem damaligen Gegner das
gleiche Recht. Jn dem von ihr besetzten Gebiet behält
sich die Entente dagegen das Recht der Zollerhebung vor
undch wird gewiß recht ausgiebigen Gebrauch davon
ma en. '

Bis zum letzten Pfennig!

Wenn wir geglaubt haben, wenigstens das eine Recht
zu behalten, nämlich unsere Steuern selbst festsehen zu dürfen,
so erweist sich auch das als ein beklagenswerter Jrrtum.
Die Entente glaubt nämlich, daß es uns trotz alledem
noch zu gut, möglicherweise besser als einem ihrer Unter-
tanen gehen könne, und bestimmt daher:

»Sie kann sieh aller Einkünfte Deutschlands bemächtigen,
auch derjenigen, die für die Bezahlung der übrigen-Schulden
bestimmt sind, unb wird dafür sorgen, dass jeder deutsche
Steuerzahler mindestens ebenso hohe Steuern zu zahlen
bat, wie die höchste Steuer in ben saltierteii Läiiderii.« ·

Wieviel wir eigentlich insgesamt bezahlen sollen, weiß

bie Entente immer nach nicht genau, ‚er wird Deutschland
bis zum 1. Mai 1921 die Höhe der zu bdzablenden Schuld

wissen lassen«. Damit wir uns aber bis zu diesem Zeit-
punkt keinerlei Jlusionen hingeben, wird uns eine Teil-
reshriung schen jetzt präsentiert» Es ist niebt gerade viel,
nur etwa doppelt fpiel. als wir überhaupt nach besiden.
Zunächst die Pensionen iiir miiitartsche Opfer des Krieges
uiid deren Hinterbliebenen auf der Grundlage des franzö-
sischen Tarifs. Diese Summen allein betragen iährlich
vier Milliarden ..

Ranitalifiert man diese vier Milliarden, so durften
liberschläglich 100 Milliardeii herauskommen. Ferner Eiits "
Mädigiingein die während des Krieges den Familien der

obilisierten gezahlt wurden, in Höhe von zwölf Mil-
liarden, Wiederherstelliing aller beschädigten oder zerstörten
Häuser, auch derjenigen, die durch militäiische Operationen
vernichtet warben, innerhalb sieben« Jahren durch Deutsch-
lanb. Den Alliierten müssen die an Belgien geleisteten
Vorschüsse zurückgezahlt werben, davon an Frankreich drei
Milliarden. Eine Kommission, der ein Amerikaner, ein
,Engländer, ein Franzose, ein Jtaliener angehören, und ab-
wechselnd ein Japaner, Belgier oder Serbe, werden die
von Deutschland zu leistenden Zahlungen einziehen und
verteilen. Dem Serben wird die Entente aber gut tun,
Fecht auf die Finger zu sehen in unserem Jnteresse, bamit
wir diese Jahresrate nicht noch einmal erlegen müssen.
ergeiidwelche Einwendungen dürfen wir niemals erheben,
ldenn: »Wenn Deutsch-land seine Verpflichtungen nicht er-
füllt, wird die Kommission den Alliierten die notwendigen
iwirtichaftlichen Repressalien vorschlagen. Deutschland ver-
izichtet im voraus darauf, solche Repressalieii als feindselige
FAkte zu betrachten.«
l 20 Milliarden Mark müssen bis zum 1. Mai 192l
zbezahlt sein. Davon werden die Kosten desUiiterhalts
sder Besatzungstruppen und die für Deutschland not-
iwendigen Lebensmittel vprausbezahlt. Schatzbviidss in
EHöhe von 40 Milliardeii werden von 1921 bis 1926 aus-
igegebem Von 1926 aber sollen diese Schatzboiids verzinst
und amortisiert werden. 40 weitere Milliarden werden
iausgegeben werben, sobald die Kommission es verlangt.
kSieben Millionen Tonnen Kohlen müssen Frankreich sieben
lJahre geliefert werben, außer einer jährlich abzunehmeiiden
'Menge, die zwischen 20 und 8 Millionen schwankt.
' Rückgabe des feindlichen, Einzichuiig des deutschen

" Vermögens.
Nicht weniger gehässig wie alles andere ist nach-

stehende Bestimmung:
Die Kriegsmaßnahmea welche Deutschland in bezug auf

Eigentum, Rechte und Interessen von Staatsangehörigen der -·
alliierten unb assoziieiten Mächte während des Krieges ge-
stroffen hat, werben umgebend sistiert, falls die Liquidation
noch nicht beendet ist. und die Inhaber werden wieder in
ihre Rechte eingefeb’t. Hingegen behalten sich die alliierten
und assoziierten Mächte das Recht vor« alles Eigentum, Rechte
kund Interessen deutscher Staatsangehöriger auf ihrem Gebiet
zurückzubehalten und zu liauidierem Dabei gelten diejenigen
nicht als deutsche Staatsangehprige, die durch diesen Vertrag
{bie Staatsangehorigkeit einer alliierten oder assoziierten
;Macht erwerben. Staatsaiigehorige der alliierten und
assoziierteii Mächte haben das Recht auf Entschädigung für
»die Nachteile, die sie auf bentfcbem Gebiet erlitten haben-
Dagegen kann jede alliierte und assoziierte Macht über die
Erträgnisse des von ihr beschlugnahniten Eigentums verfügen,
um die Eiitfchädigungsansvrüche auf Grund dieses Vertrages
izu befriedigen. Deutschland verpflichtet sich- feine Staats-
angehörigeii für Liquidation oder Beschlagnahme ihres Eigen-
tums in den alliierten unb assoziierten Ländern zu ent-
«schadigen. _
g Die »Freiheit« zur See!

»Die Schiffe unb Fahrzeuge der alliierten und asso-
fziierten Mächte genießen innerhalb der deutschen Gewässer
für Fischfang, Küstenfahrt und Schleppfahrt zur See die

- Vorrechte meistbegunstigter Nationen. Das Recht der
Untersuchung und Polizei für Fischereifahrzeuge der
alliierteu Mächte wird ausschließlich von Fahrzeugen dieser
Mächte ausgeübt.« Diese beiden lapidaren Sätze sprechen
Bände und charakterisieren den feindlichen Schwindel von
der Freiheit zur See. Nicht einmal mehr das Polizei-
frecht haben wir in unseren eigenen Gewässern.

t. Weitere Raubabsichten der Feinde. .
Verpflichtung zu Kohlenlieferung — Auslieferung

i von Kunstschätzen.
- Jm Anhang zum Friedensoertragsentwurf befinden
sich noch einige Bestimmungen; die so recht zeigen, wie
man es auf unsere vollige wirtschaftliche und kul-
turelle Vernichtung abgesehen hat. Danach soll
Deutschland zehn Jahre lang Frankreich mit soviel Kohlen
beliefern, ais in Nordfrankreich gegen früher weniger ge-
-liefert werden. Außerdem soll Deutschland jährlich

 

(weitere zehn Jahre) 7 Millionen Tonnen Kohlen an ‑.
Frankreich, 8 Millionen Tonnen und 41ls Millionen Tonnen
an Italien liefern, und zwar zu vorgeschriebenen Preisen.
Es werden weiter Bestimmungen getroffen, um für Frankreich
während zehn Jahre die Lieferung von Benzol,« Kohlenteer.
SulphatiindAmmoniakdurchzusehenWeitermußDeutschland
Farbstoffe und Chemikalien inklusive Chinin liefern bis zur

« Höhe von 50 Prozent des gesamten Vörrates, der sich in
Deutschland im Augenblick des Jukrafttretens des Vers
trages befindet. Schließlich»wird rloch gesagt, daß unter
der Rubrik besondere Bestimmungen festgelegt ist- dass
Deutschland als Ersatz für die verlor.igegangenen Werte
der Bibliothek in Löwen Manuskripte, alte Druck-
werke nnd Kiivferstiche abtreten muß. Deutschland
muß weiter an Belgien die jetzt in Berlin befindlichen
{Hagen bie zu dem Altar »Die Anbetung« von Hubert und
Jan van Ehck gehören, von dem sich der Mittelteil in der
heiligen Vavo-K.irche«i.i.i· Gent _bgfinbet, abtreten weiterhin

 
“
—
1
—
-

 

4

bie Flügel von dem Altargemaioe von unter: Bezug „ng
letzte Abendinahl«, von dem sich das Mittelstiick jetzt in der
Peterskirche in Rein befindet.

Landwirtschaftliche Eiitschädigungeii.

In denBestimniungem die sich mit der Wiederein-
machung befinden, heißt es u. a: .

Deutschland Verpflichtet sich, in ben auf bie Unteri
zeichming des Vorfriedensvertrages folgenden drei Monaten
iiioiratlich die unten ausgeführten Viehbestände zu liefern-

1. Der französischen Regierung 500 Hengste von
5 bis 7 Jahren« 80000 Stiiteii und Stiiteiifüllen von
13 Monaten ardennischer, iiorinannischer und belgifcher
Rasse, 2000 Stiere von 18 Monaten bis 3 Jahren,
90000 Milchkühe von 2 bis 5 Jahren,. 1000 Widder,
100 000 Schafe und 100000 Biegen.

2. Der belgifchen Regierung: 200 Hengste von drei
Jahren belgischer Rasse, 5000 Stuten von drei bis sieben
Jahren, 5000 Stiiteiifiillen von 18 Monaten bis drei
Jahren belgiicher Rasse, 2000 Stiere von 18 Monaten
bis.drei Jahren, 50 000 Milchkühe von-zwei bis sechs
Jahren, 40000 große Ochsen, 200 Widder, 5000 Schafe
und 15000 miatterfcbweine._

 

 

Die Driickinittel der Entente.

Um den »Rechtssrieden« der Entente-Raubgenossen
besonders zu illustriereu, werden dem wehrlos gemachten
Deutschland noch extra Dauinenschrauben angelegt. So
bat der Oberbefehlshaber der verbüiideteii Armeen alle
llrlciube für die Zeit vom 5. bis 20. Mai zurückgezogen.
Die Besahiingsarmee wird iiui 120000 Mann verstärkt,
deren Zurücknahme erst nach lliiterieichiuing des Friedens-
vertrages mit Deutschland erfolgen wird( Auch die
Belgier ziehen gegenüber Düsseldvrf seit einigen Tagen
größere Trnvpeumasfen zusammen. .

OProtestI «
Braf Nantzau erhebt Einspruch gegen den Wort-

bruch der (Entente.

Der Führer unserer Friedensdelegation, Graf Brock-

iorff-Rantiau, hat an den Ministerpräsidenten Elemenceau

folgende Note gerichtet: -
Herr Präsidentl .

Die deutsche Friedensdelegation hat die erste Durch-

sicht der überreichten Friedensbedinguiigen vollendet. Sie

hat erkennen müssen, daß in entscheidenden Punkten die

vereinbarte Basis des Rechtsfriedens verlassen ist; sie

war nicht darauf vorbereitet, daß die ausdrücklich dem

deutschen Volke unb der ganzen Dxieiiselitieit gegebene
Ziisage auf diese Weise illusorisch gemacht wird. _ »

Der Vertragsentwurf enthält Forderungen, _ die fur

kein Volk erträglich sind. Vieles ist außerdem nach An-
sicht unserer Sachverständigen nnerfiillbar. Die deutsche
Friedensdelegation wird den Nachweis im einzelnen er-
bringen unb den alliierten unb assoziierten Regierungen
ihre Bemerkungen und ihr Material fortlaufend zugehen
lassen.

Genehmigen Sie, Herr Präsident, den Ausdruck meiner
aiisgezeichnetsten Hochachtung ·

(gezeichnet) Brockdorff-Rantzau.

Jn einer weiteren, gleichfalls an Clenienceau ge-
richteten Note wendet sich Graf Raiißau gegen den von
der Euteiite vorgelegten Entwurf des Völkerbundes und
sagt darin: »Die deutsche Friedensdelegatioii macht schon
heute auf den Widerspruch aufmerksam, der darin liegt,
daß Deutschland zwar das Statut des Völkeibuiides als
einen Bestandteil des uns überreichten Vertragsentivurfes
unterreichuen soll, sich aber nicht unter den Staaten be-
findet, die zum Eintritt in den Völkerbund eingeladen
sind. Die deutsche Delegation stellt die Aiisrage, ob und
gegebeiienfalls unter welchen Umständen eine solche Ein-
ladung beabsichtigt ift.“

Gleichzeitig hat Graf Raiitzau den bereits in der
Presse veröffentlichten deutschen Entwurf eines Völker-
biindvertrages überreichen lassen.

.. Nur Anregungen praktischer Art gestattet.

- Die letzten Tage sind in Versailles mit einem neuen
von Graf BrockdorfstRanßau eingeleiteten Notenwechsel

hingegangen. Wir haben der Entente durch Clemenceau
den bereits veröffentlichten deutschen Entwurf aber ein
internationales Arbeiterrecht zugehen lassen u»nd in einer

weiteren Note nochmals die alsbaldige Ruckgabe der

deutschen Kriegsgefangenen verlangt. Wie es nicht anders
zu erwarten war, bleibt Clemenceau kubl bis «an»s Herz
und erklärt kategorisch, die Entente konne lediglich An-

' regungen vraktischer Art in Erwägung ziehen, die Deutsch-
land etwa zu machen habe. Jm übrigen. halte bie Eiitente
alle grundsätzlichen Bedingungen des Friedens aufrecht.

Jn Berliner amtlichen Kreisen will man daraus den

Schluß ziehen dürfen, daß die Entente zu Verhandlungen
über die einzelnen Kapitel des Friedensvertrages bereit
sei. Eine ovtimistische, gänzlich iinbegrundete Auffassung
gegenüber dem ultimativen Ton vvn Clemeneeaus Ant-
wortnote, der zufolge alle »grundsatzlichen Bedingungen«
des Vertrages unbedingt aufrecht erhalten bleiben.

Von den Entente-Sozialisten ist gleichfalls nichts zu
erwarten, denn einmal dürfte ihnen die Zensur die deutschen
Vorschläge über das iiiternationale Arbeiterrecht glattiveg

vorenthalten, bann aber denken sie auch nicht im min-
desten daran, dem deutschen Proletarier beizustehen. Jhre
vereinzelten Kundgebungen sind so lendenlahm, daß man

diese Hoffnung gar nicht erst hochkommen lassen soll.

Nein. wir sind und bleiben auf uns allein angewiesen.

Am Grabe Deutschlands-. .
Ministerpräsident Scheidemann über den Friedens-vertrag
Jm Friedensausschuß der Nationalversammlung nahm

Ministerpräsident Scheideniann das Wort, um sich über
die unerhörten Friedensbestimmungen der Entente auszu-
lassen. Man stehe, sagte er, am Grabe des deutschen
NVolkes, wenn all das, was sich hier Friedensbedingungen
nenne, zur vertraglichen Tatsache werden sollte. Ein

‘ solcher Friede würde Deutschlands staatliche und nationale
Vernichtung bedeuten. Von Wilfoiis berühmten 14 Punkten
und von dem Völkerbundstrauni fei überhaupt nicht mehr
die Rede. Der Ministerpräsident nahm sich einzelne der
14 Punkte vor und wies klar und deutlich nach, daß sie
zu den uns übermittelten Friedensbedingungen in einem
schreienden Gegensatz stehen. Die nationale Selbst-
bestimmung »und die Befeitig g aller wirtschaftlichen
Schranken, die den Wilsoiischeii edaiikengaiig beherrschten,
seien plötzlich wie weggeblasen .  

« Die Urkunde von Versailles wimmele von Durch-«
brechungen des Grundsatzes der wirtschaftlichen Unab-·
hängigkeit. Die uiigeheuerlichste Bedingung aber fei, daß
wir innerhalb der nächsten zwei Jahre 20 Milliarden
Mark in Gold, Waren usw. zahlen sollen, und zwar auf
Grund einer uns vorzulegenden Schadener ßzahliing. die
erst im Jahre 1921 festzustellen sein würd . Wir würden
alfo sozusagen dauernd unter dem Damoklesschwert einer
unbekannten Forderng stehen. Kurz und gut, dieser ganze
Friedensvertrag sei nichts als ein besristetes SZobeBnrteil
unb ein Dokiinieiit·des«53asses und der Verblendung.
Troß alledem habe die Reichsregieruiig den ernsten Willen»
zu Verhandlungen und zum Frieden zu lommen. Sie
habe die deutsche Abordnurig in Versailles angewiesen,
den seindlichen Regierungen die.deu.tschen Gegeiivorschläge
innerhalb der vorgesehenen Frist in Aussicht zu stellen
und um die Anbahiiung mündlicher Aussprache zii ersi cE).;n.

Eine Trauerwoche für das Stein).

Der Präsident des ilieirhsiiiinisteriunis hat aus Anlaß
der Bekanntgabe des Friedeiisoertrages die einzelstaatlichen
Regieriingen ersucht, eine Traiieripoche anzuordnen. Es
sollen alle öffentlichen Lustbarkeiteii unterbleiben und in
den Theatern die dem Ernst dieser schiverften Seit ent-
fvrecheude Stücke zur Ausführung gelangen.

Die Reichsregieruug an das Volk.
Jn dieser ernsten Stunde, da sich das Schicksal

«,Deutichlaiids seiner Entscheidung nähert, wenbet sich die
Reichsregierung mit einem Aufruf an das deutsche Volk,
der angesichts der feindlichen Friedeusbestiniinuugeii zu ein-
niüiigem Zusämmenfteheii von Volk und Regierung auf-
sordert. Der Aufruf wein darauf bin, daß wir in Er-
wartung eines Rechtsfriedens geduldig die harten Waffen-
ftilli·tandsbediiigiingeii und die Hungerblockade ertragen
haben. Was uns aber jebt zugemutet werbe, sei an:-
erträglich und selbst bei Aufbietung aller Kräfte unerfulls
bar. Es soll uns Gewalt ohne Maß unb Grenzen angetan
wirben. Zerstückelung unb Zerreißung des deutschen Volkes
und nieiischeuiinwiiidige Lohnsklaverei seien das Ziel dieses
Gewaltsriedeiis. Das deutsche Volkstuni könne nur ge-
wahrt werben, wenn Deutschland sich ohne Unterschied der
Partei ziisannneusihließe unb ausharre auf dein Wege
der Pflicht und im Glauben an den Sieg der« Vernunft
und des Rechts.

An den deutschen Osten.

Einen zweiten Aufruf .richtet die Reichsregieruiig an
den deutschen Osten. Es wird der Bevölkerung der öst-
licheii Proviiizen Preußens die Versicherung gegeben, daß
die Regierung alles aufbieteii wird, um die Gefahren, die
durch die beabsichtigte Abtrenuung großer Ostgebiete von
Deutschland und durch die wirtschaftliche Absperriing
Deutschlands von dem Gebiete des russischen Volkes herauf-
beschivoreii werden. abzuwehren.

(Ebert gegen Wilson.

Reichsvräsident Ebert hat einem amerikanischen Presse-
zertreter eine Unterredung gewährt und durch diesen
folgende Kundgebiing an die amerikanische Offentlichkeit
gerichtet:

»Die Kundgebnug, die ich hiermit durch Sie an die
amerikanische Offentltchkeit richte, bedeutet die moralische
Krieaserkläriing des neuen Deutschland an das ganze
iibriggebliebeue System der alten internationalen Politik.
Das deutsche Volk hat die Herrschaft der Gewalt uiid der
tliiwahrhaftigkeit bei sich zu Hause zertrümmert. Es hat
das nicht getan, iiiu die Hand dazu zu bieten, dass « dieses
selbe System in fiunlos gesteigerter Form der ganzen Welt
die Zukunft diktiere. Deutschland hat ABaffeu und Rüstung
abgelegt, als ed vor einem halben Jahre in diesen Kanin
eintrat. Defto stärker sittlich gerüftet tritt es heute für diese
Ziele gegen eine Welt von Feinden auf den Plan. Es-
vflaiizt das Banner mit den l4 Punkten auf, das Wilson
anscheinend im Stich gelassen hat. Und es hofft, dafi das
amerikanische Volk diesen tieferen Sinn der neuen Ausetni -
audersetiuug, die jetzt anhebt, richtig erfassen wird.«

Der Reichspräsident weist dann auf den Ausbruch der -
allgemeinen (Empörung im ganzen deutschen Volk als-
Antwort auf den Friedensvertrag bin. Auf ein derart-
uiigeheuerliches Dokument hätte Deutschland nicht gefaßt?
sein lon'nen. Sehr treffend charakterisiert Ebert benE
Friedensvertrag mit den Worten: »Ja der ganzen Welt-:-
geschichte wird man sein Rom und Karthago vergeblich nacht
Friedensbedingungen suchen, in denen der Wille zur-«
völligen Vernichtung des Gegners so voll kalter Grausam- «
keit und raffiniert zum Ausdruck gebracht wurde.«

Herunter mit der Heiiihlerlarve.

_ Mit kalter Logik geht Ebert mit Wilson ins Gericht,
reißt ihm die Larve vom Gesicht und ruft aus: »Wo ists-
in dem Friedensentwurf, den Präsident Wilson-mit unter-
zeichnet bat, auch nur eine Spur all der großen Jdeale,.
die er aufgestellt bat? Wann ist jemals seit 2000 Jahren,
einem Volke ein Frieden angeboten worden, der sos
systematisch auf seine völlige körperliche und geistige, aufs
seinematerielle und moralische Lähmung für alle Zukunft-
ausging? Das deutsche Volk beginnt erst aus der Hyvnose
zu erwachen, in bie es unter Ausnütiung seines tiefen
ernsten Vertrauens auf die Wahrhaftigkeit des vom:
Präsidenten Wilson aufgestellten Programms seiner
14 Punkte verfett worden ist. Das Erwachen wird furcht-
bar fein, unb wir alle feben ibm mit Bangen entgegen.
Noch will man gegen die kalten, harten Tatsachen an dem
Glauben festhalten, der in den Namen Wilson und
Amerika, in den Begriffen Demokratie, Versöhiiuiigss
frieden, Volkerbund seinen Ausdruck fanb. Man will
nicht glauben, daß alles nur ein Jrrtum war, daß so mit
dem Vertrauen und der Hoffnung eines ganzen Volkes
ein in der ganzen Weltgeschichte unerhörtes Spiel ge-
trieben worden fei. Noch fett fagen Optimisteni ‚9a!
ist Wilson nicht. Das kann er nicht tun.« « .- r

Ein letter Appell an Amerika.

Reichspräsident (Ebert schließt seine Ausführungen mit
linken; ltedten Appell an die Schwesterrepublik Amerika
un ag:

»Wir wollen zu Ehren Amerikas annehmen, daß nur
eine vollkommene Unkenntnis der geschichtlichen, etbnos
graphischen und wirtschaftlichen Verhältnisse Ostdeutschs
lands sie dazu veranlassen konnte, die polnischen imperialistis
schen Phantasien mit kritikloser Sentimentalität zu über-
nehmen. Noch wünschen und hoffen ich und alle,
die heute die furchtbare Last der Verantwortlichkeit für;
die»zu treffende Entscheidung auf sich nehmen müssen, daß
diejenigen, die unbeirrbar immer noch ihre Hoffnungen
auf Wilson unb Amerika setzen, iich nicht betrogen sehen.
Wir wünschen und hoffen noch»immer, daß die junge
deutsche Republit an die ältere Schwesterrepublik Amerika
nicht vergebens appelliert. habe. Stellt sich die
amerikanische Demokratie wirklich auf den Standpunkt
dieser Friedensbedinaunaen. so macht sie sich zum Genossen-



Hölittschzr Erprefserf Sie gibt den Grundsab des kni?«"xilä"j·
auf unb zieht das hohe Ideal der wahren Demokratie it
den Staub.“

Die timiiiuiig in den Bundeeislaateir
Al gemeine Trauer und"Entrüstung.

Seit den Aiigusttagen des Jahres 1914 ist das
deutsche Volk nicht mehr so einig gewesen, als in»diesen
ernsten Stunden. Jn den Parlamenten Bodens, Wurtteni-
bergs, Sachseus, Oldeiiburgs und vielen anderen Glied-
staates-i hat man sich einmütig gegen die Zumutung der
Unterzeichnnug eines solchen Gewaltfriedens erklärt, der
Knechtung für das deutsche Volk bedeutet, nnd dessen An-
nahme Verstlavung aller Landeskiiider herbeiführen würde.
Jn den meisten Parlamenten wurden Erklärungen an-
genommen, bie bie Reichsregierung auffordern, mit allen
Kräften gegen das Zustandekommen eines Friedens zu
arbeiten, der aller Menschlichkeit und aller Gerechtigkeit
Hohn spricht. .

Jn Gemeinschaft mit den deutschen Städten hat der
Berliner Magistrat der Reichsregierung seine tiefe Er-
schütterung ausgesprochen nnd zugleich der Hoffnung Aus-
druck gegeben, daß es unseren Unterhändlern in Versailles
gelingen möge, bie Feinde zu überzeugen, daß Klugheit
und Menschlichkeit sie hindern müssen, im Herzen Europasr
ein dahuisiechendes Land unb Volk zu schaffen.

Ein Funksprnch an Wilsoii. ..-

Die Brandenburgische Provinzialsynode der evange
fischen Kirche hat an den Präsidenten Wilson einen (zu-
gleich allen Ländern mitgeteilten) Funksprnch gerichtet,
der an das christliche Gewissen des Präsidenten appelliert,
unb mit den Worten schließt: »Der Friede müßte, statt
der nach dem vorliegenden Entwurf beabsichtigten Ver-
gewaltigung deutscher Grenzgebiete freies Selbstbestim-
mungsrecht ihrer Bewohner und statt der nach-den Be-
dingungen des Entwurfs unausbleiblichen wirtschaftlichen
-Vernichtung»Dentschlands gleiches Recht für alle Völker,
also auch sur Deutschland, ficherstellen und die sofortige
Freilassung unserer Kriegsgefangeuen und Aufhebung der
Huiigerblockade herbeiführeii.«!

An die Sozialisten aller Länder!

Der Vorstand der Sozialdemokratischen Partei Deutsch-
tands veröffentlicht im Vorwärts eine Kunvdgebung die
die Proletarier aller Länder ansruft, ihre Kraft zu
vereinigen, um einen Gewaltfrieden zu verhindern,
der die sozialistische Bewegung in allen Ländern auf das
schwerste schädigen würde. Der Siege»rfriede, der uns
heute aufgezwungen werden soll. trifft die deutsche Repns
blik mitten ins Herz; er soll nach der Absicht der kapita-
—listischen Regierungen Frankreichs, Englands unb Amerikas
das Aufblühen eines sozialistischen Deutschlands unmoglich
machen und damit zugleich den internationalen Sozia-
"-lisnius treffen. Wird die sozialistische Juternationale ihre
Stimme gegen einen Gewaltfrieden so laut erheben, daß
in den siegreichen Ländern die Machtliaber von heute ans
sie hören müssen? Wir erwarten es. Aber es ist die
-·-hbchfte Seit! « -

t

Eindruck im besetzten Gebiet.
Rheinland hält fest am Deutschen Striche.

Die erste Wirkung der Friedensbedingungen auf die
Bevölkerung des Rheinlandes war. völlig iiiederschmetternd.
Wem man auch aufatniete bei der Feststellung, daß das
klinkte Rheiiinfer beim Reiche bleiben solle, so empfindet
man doch das Entseßliche dieser grausam harten Friedens-
sbedinguisgem die mit jedem Paragraphen der Wilsonschen
Idee des Rechtsfriedeiis widersprechen. Ganz Rheinland
sist einig in dem Vorsatz in Zukunft, was auch kommen
möge, in Treue am Reiche festzuhalten.

Allgemeine (Erregung in Oberschlesien.

Die (Erregung in Oberschlefien ist groß. An allen
Ort-en finden Protestkundgebungen gegen die von der
Eies-eine geplante Angliederiing an Polen statt. Der
Streit ist völlig beendet,— nur auf einem kleinen Werke
sift die Arbeiterschaft noch ausständig.

Entriistuug in tWestpreusxein
Parteien und Presse in Westprenßeii äußern ihre

Entriistuug über die Forderungen des Friedensvertrages,
kdie überwiegend deiitsches Land den Polen ansliefern
133l. Der Provinzialansschuß fordert in einer Ent-
schseßung die Reichsregierung auf, entschlossen einen
solchen Geivaltfrieden abzulehnen.

Der Daiiziger Magistrat hat eine-leordnung von
zwölf Mitgliedern nach Berlin entsandt, die mit der
Reichstegieiung in Verbindung treten und alles daran
sehen soll, daß mit allen Kräften für das Verbleiben
Danzigs im Reichsverbande gesorgt wird.

Der Standpunkt Oftpreufzeiis.·

« Die ostprenßischen Sachverständigen treten am 15. Mai
im Oberpräfidium zur Beratung und» zur Wahrung der
Interessen der Provinz und über die weiter zu unter-
nehmenden Schritte zusammen. Im Anschlqu an die Be-
ratungen soll sich der Ausschuß der ostpreußischen Sach-
verständigen nach Berlin begeben, um den Standpunkt der
Provinz bei den verantwortlichen Stellen zu vertreten.
Werden die Verhandlungen in Paris fortgesetzt, so wird
die Beteiligung von Vertretern Ostpreußens als eines der
am schwersten bedrohten Teile des Reiches unter allen
Umständen gefordert.

« Das Schicksal Danztgs.

_ Ja Gemeinschaft mit dem preußischen Ministerpräsis
deuten Hirsch hat Reichspräfident (Ebert eine Abordnung
ans Danzig unb Westpreußen empfangen, bie aus allen
Schichten der Bevölkerung susammengeseht war. Auf eine
Ansprache der Abordnung versicherte der Reichspräfident,
daß die Unterhändler angewiesen seien, in Versailles mit
aller Kraft den deutschen Standpunkt hinsichtlich der Ost-

_ provinzen zur Geltung zu bringen. Der Aug endlick der
Entfcheidung fei gekommen, wenn diese Verhandlungen
sum Abschluß gelangt seien.

« Dem Abg. Weinhausen, der am Montag eine Protest-
versammlung abhielt, hat Ministerpräfident Scheide-
mann einen schriftlichen Gruß mitgegeben, in dem-es
‚heißt: Wir werden gegen jede Losreißung deutscher
Gebiete bis zum äußersten kämpfen. Die Lvsnng in dem

, sbchwtekgi Kampfe heißt: Danzig heut und immerdar
en .

Die Haltung der Parteien
Die Friedensbedingungen sind nnerfüllbar.
Wenngleich noch feine binbenben Beschlüsse der

Parteien vorliegen, so darf doch schon jetzt gesagt werden,
daß alle Parteien — einschließlich der Unabhängigen
Sozialdemokraten —- auf dem Standpunkt stehen, daß die  

b

Friädensbedingungen nnannehmbar und nnerfuuoar unb.
Von deutschnationaler Seite wird betont, daß in dem
Friedensentwnrf die Zersplitterung Deutschlands liegt
die stets ein Kriegsziel der Entente gewesen ist, und auf
bie bie rechtsstehenden Parteien stets hingewiesen haben.
Die Deutsche Volkspartei vertritt die gleiche Ansicht. Die
Mehrheitsparteien stehen im allgemeinen auf dem Stand-
punkt, daß es sich bei dem vorliegenden Friedensentwurf
um Höchstforderungen des Vierverbandes handle, von
denen sich vielleicht doch noch etwas abhandeln lasse. Die
Unabhängigen setzen ihre Hoffnung nach wie vor auf die
Weltrevolntion, die den Machtsrieden Clenienceaus einer
Revision unterziehen werde.

Kundgebungen aus allen deutschen Gauen.

Anitlich wird«mitgeteilt: Seit Bekanntwerden der
Heindlichen Friedensbedingungen gehen beim Reichsprasis
deuten und beim Reichsministerpiäsidenten zahllose Tele-
gramme ans allen Teilen Deutschlands ein, bie den ent-
schiedensteu Protest gegen die uns zugemutet-en Ver-
geivaltigungen enthalten. Alle bringen die Hoffnung »zum
Ausdruck, daß die Reichsregierung keinen Frieden an-
nehmen werde, der den nun vorliegenden Bedingungen
irgendwie entspräche. Der Reichspräsideiit und die Reichs-
regierung sind anßerstande, auch nur einen Teil dieser
Kundgebnugen zu beantworten. Keine wird ungehört
verhallen. Der Reichsregierung sind sie eine will-
konimene Stärkung für ihre mit allen Kräften gefördertei
Bemühungen, vom Gewaltfrieden zum Berhand
lnngsfrieden angefangen.

 

Aus Auras nnd Umgegend.
Auras, den 16. Mai.

* Der hiesige Kriegerverein beteiligte sich am Kreiskrieger-
verbandstage den 11. b. M. in Wohlau durch eine Deputation.

’i‘. Wir machen auf die am nächsten Sonntag stattfindende
Versammlung der hiesigen Einwohnerwehr aufmerksam. Jedes
wehrfähigen Einwohners ist es Ehrenpflicht, der Wehr beizu-
treten. Wer also nicht Mitglied ist, versäume nicht, am
Sonntag zu erscheinen:

* Am 13. b. M. nachmittags versuchte ein junger Bursche
aus Breslau einen Einbruchsdiebstahl im hiesigen Baronfchen
Gasthlluse Der Dieb konnte durch den Polizeiwachtineister
Kempe gefaßt und dein Gericht übergeben werben.

* Als Gemeindevorsteher tvurde für die Gemeinde Liebenan-
Sorgau neugewählt Herr Bauergutsbefitzer Fenerstein, als
Schiffer ivurden wiedergewählt die Herren Bauergutsbefitzer
Schiepel undKarl Hillert. ·

* Vierte Spendenliste für das Hilfswerk für die Kriegs-
und Zivilgefangenen: Witfrau Niedergefäß, Fräulein Schebitz,
Tischlermeister Schniidt, Fleischermeister Konter, Barbier Schulz,
Dachdecker Bild, Ackerbürger Soyka, Kaufmann Hielfcher,
Malermeister Strietzel, Witfrau Schwansee, Schiffs-eigner Her-
mann Bleul, Töpfermeister Probst, Weidenauffeher Mah, pens.
Poftschaffner Schiller; Schiffbauer Blodan, Maschinift Steuer,
Sattlermeister Wiedenianu, Schnhmachermeister Mittrach, Schuh-
machernieister Fiebig, Schuhmachermeifter Wandel, Zimmermann
Paul Bnnke, Schuhmachermeifter Nowack, Witsrau’Martha
Hoffmann, Schiffer Richard Jerate, Tischler Walter, Schiffbauer
Gabler, Brunnenbauer Busch, Ackerbürger Kempe, Gutsbesitzer
Arlt, Witfran Wabner, Hausbesitzer Korsig, Arbeiter Hermann
Grnuert, pens. Beamter Fischer, Totengräber Tilgner, Arbeiterin
Anna Föniger, Arbeiterin Bleiel, Arbeiter Wilhelm Klemm,
Klempnermeister Jost, Kutscher Brauner je 50 Pf., Ev. Männer-
und Jünglingsverein Auras 15 Mark, derselbe Verein aus
Kartenverkauf 50 Pf. Weitere Spenden werden im Magistrats-
burean entgegengenommen.

Aus Schleier und den Greuzgebietm
Allumfer Das Hochwasfer hat hier ein Opfer gefordert.

Als die SOiährige Hebamme Frau Mann im Dorfbach einen Eimer
ausfpülen wollte, verlor sie den Halt nnd stürzte in den hochanges
schwollenen Bach, dessen Fluten sie in den Kanal rissen. Erst am
Kretfchmerfchen«Zimmerplatze konnte die Leblose herausgezogen und
trotz aller Bemühungen nicht zum Leben zurückgebracht werben.

Breslam Mord. Montag abend 11 Uhr ist die Sittendirne
Klara Schellenberg. Hummerei 56, in ihrer Wohnung durch Stiche in
den Rücken ermordet worden. Es liegt Raubmord vor. Der Mörder
trägt feldgraue uniform. Er hat die Ermordete am Montag zwischen
5 unb 6 Uhr uachniittags in ihrer Wohnung besucht und ihr ein
großes Kommißbrot mitgebracht Um 10«J- Uhr abends hat er mit
ihr die Wohnung zum zweiten Male ausgesucht und diese dann um
llsfc Uhr wieder verlassen. -— Gasvergiftung einer Familie.
Bei einem Barbier auf der Schmiedebrücke hatte ein Gasarbeiter an
der Gasleitung in der Wohnstube gearbeitet, damit aber aufgehört,
ohne bie Verschlüsse an den Leitungen anzubringen. Die aus fünf
Köpfen bestehende Familie begab sich abends zu Bett, ohne die Gefahr
zu bemerken. Man fand sie dann alle vergiftet vor, nur ein neuge-
borenes 'Kind, dem die Ehefrau inzwischen das Leben geschenkt hatte,
war gesund geblieben. Ein fünfjähriger Knabe war bereits verstorben.
Die kranken Familienmitglieder wurden in das Krankenhaus über-
geführt, wo noch ein zweiter, achtjähriger Knabe an den Folgen der
Vergiftung gestorben ist« —- Zum Prozeß Gohla. In der Ehe-
scheiduugskla e des Magistratsafsistenten Gohla gegen feine Ehefrau
Martha Goh a, die wegen ihrer bekannten Kreditschwindeleien eine Ge-
fängnisstrafe abbüßt, wurde am 6. Mai von der 2. Zivilkammer des
Breslauer Landgerichts das Urteil gesprochen. Die Ehe wurde für
geschieden erklärt nnd Frau Gohla wurde als allein Schuldige zu den
often des Verfahrens verurteilt.

dirfchberg. Ein Landgerichtspräfident gegen den Mai-
feiertag. Der Präsident des hiesigen Landgerichts, Dr. Karsten, hat
an feine unterftellten Beamten eine Verfügung erlassen, in der es
heißt: Jch bemerke, daß selbstverständlich fein Beamter am 1. Mai
Dienst zu tun verpflichtet ift. Meinerfeits gedenke ich jedoch, wie ge-
wöhnlich an Gerichtsftelle zu arbeiten, unb nehme an.- daß dies sehr
viel Herren aller Veamtengruppen auch tun werden, weil sie vorziehen
dürften, den Arbeitstag, zumal- bei der allgemein steigenden Geschäfts-
last, nicht zu verlieren. Diejenigen Herren, welche den Tag als Feier-
tag ansnützen und keinen Dienst tun wollen, ersuche ich, dies hierunter
bei der Kenntnisnahme zu vermerken, damit ich übersehen kann, ob in
irgend einer Beamtengruppe ein Beteiligter zum Feiertagsdienst be-
stimmt werden müßte. Daraufhin waren natürlich alle Gerichtsbeamten
erschienen. —- Geheimrat Jungfer f. Jm Alter von 75
Jahren verstarb der Ehrenbürger unserer Stadt, Geheimer Baurat
Jungfer. Er— gehörte 35 Jahre dem Stadtverordnetenkollegium an
nnd war viele Jahre Stadtverordnetenvorsteher.

Hoyerstverda. Straßeuunglück. Der 12 iiihrige Schüler
Trantwein, Sohn einer Witwe, wurde von einem schiveren Fuhrwerk
überfahren und getötet.

Kalten-wo Kundgebnng Nach lehtem Sonntagsgottesdienst
veranstaltete die ev. Gemeinde auf dein Kirchplatz eine Kundgebnng.
die umrahmt war von bem gemeinsamen Gesang von ,,E"in’ feste Burg«
unb in ber der Ortsgeistliche Paftor Treutler eine Anfprache hielt.  

Folgende Entschließung kam zur Ubsendnngt »Die Evangelische Ge-
meinde Kainowe erhebt stammenden Einspruch gegen die allein Recht
nnd aller Gerechtigkeit hohnsprecheiiden, die Existenz und Ehre unseres
Volkes bedrohenden feindlichen Friedensbedingungen. Sie seht diesem
Bernichtungefrieden ein entschiedenes ,,Unannehmbar« entgegen. Sie
vertraut, daß die Regierung alles tun werde, um Leben nnd Ehre
unseres Volkes zu wahren und zu verhindern, daß deutsches Land
preisgegeben wird. Sie gelobt, in treuer Pflichterfüllung zur Er«
haltung und Erneuerung des Vaterlandes mitzuwirken«.

Ratte-with 43’0000 Mark abgenommen. Von der Kriinis
nalpolizei wurden auf dem hiesigen Bahiihof zwei Frauenspersonen
etwa 430000 Mark in amerikanischen Dollarscheinen abgenommen.
Die Frauen hatten den Austrag, das Geld einein Häudler in Myle-
uns abzuliefern.

»Köuigshtitte. Banditenstück. Den Laden des Fleischers
meisters Eduard Wollnh, in dem nur dessen Tochter anwesend war.
betraten zvei Männer-, von denen einer Militärkleidung trug, unb
gaben vor, einige fEiulc’iufe machen zu wollen. Ja demselben Augen-
blick warf einer der Bauditen dem Mädchen einen Strick um den Hals,
warf es zu Boden und band ihr bie Beine zusammen. Hieraus drangen
die Räuber in die hinter. bem Laden liegende Wohnung, erbrachen
Schränke nnd Vertikos nnd raubten eine Kassette mit 32000 M. und
drei Sparkasfeubücher über je 10000 M., mit welcher Beute sie un-
erkannt entiamen.

Kofeb Blutiger Austritt. Aus dem Ringe entstand ein
Auflauf. Ein Masin namens Guido verlangte von einem Polizei-
wachtmeifter die Fieigabe von zwei Gefangenen und schlug ihn mit
dem einein Soldaten entrissenen Gewehr mehrmals über den Kopf.
Der Wachtmeister machte daher von der Waffe Gebrauch, und Gaida
sank in den Kopf getroffen tot nieder. Ein anderer Mann, Frifchko,
wurde durch einen Bauchfchuß schwer verwundet.

Kudowa. Unglücksfall Jn Straußeney scheuten die Pferde
eines Spaziersuhrwerks, der Wagen wurde gegen einen Straßenstein
geschleudert und zerschmettert Von den Jnfaffen konnte sich der
Kaufmann Reineita durch Heraus-springen retten, seine Ehesrau wurde
gegen einen Baum geschleudert und blieb mit zerschmettertem Kopf
tot liegen. Die Ehefrau des Hotelbesitzers Lehmann erlitt schwere
Verletzungen, düfte aber mit dem L-ben-davonkommen.

Lanbau. BrotmarkensHandeL Einem 16 Jahre alten
Schreiber vom Landratsamt war es gelungen, beim Abholeu der von
den Bäckermeistern an das Landratsamt gesandten Pakete mit Brot«
matten von letzteren eine Anzahl zu entwenden, mit denen er dann
Handel trieb. Auf diese Weise sind Tausende von Brotmarken doppelt
beliefert worden, ehe man dem Unfug auf die Spur kam.

Laurahiitte. Einst und fegt. Unter den Wohnhäufern,
welche gegenwärtig die Gewerkschaft in Laurahütte erbauen läßt, be-
findet sich auch eins, das vor bem Kriege mit 47000 Mark veran-
schlagt wurde Das Haus ist noch nicht sertiggeftellt und hat an
Baukosten bereits die Summe von 275 000 Mark überstiegen.

Leobschiih. Der Glöckner von Trenkau streikti Jn
Trenkaii ist die napellenglocke verstummt, denn der Glöckner, welcher
38 Jajre lang seines Amtes gewaltet hat, ist wegen Gehaltserhöhung
in den Ausstand getreten Die Kapellenkasfe besitzt aber keine Reich-
tümer, und daher ist eine Gehaltserhöhung nicht möglich. Jn der
Gemeinde ist keine Turmuhr vorhanden, die Bewohner waren bei der
Einteilung ihrer Zeit an das Bauten der Kapellenglocke gewohnt, und
da dies nun plötzlich ausblieb, hat w«phl mancher morgens mit dein
Aufstehen gebügelt.

Lüben. Die Bürgermeisterstelle. Die Stadtveiordneteu
haben die alsbaldige Autfchreibung der Bürgermeisterstelle beschlossen.
DassGehalt ist auf 6000 Maik, steigend bis zu 7500 Mark nebst
freier Dienstwohnnng, festgesetzt — Zur Anfertigung preis-
werter Kriegsinöbel für Kriegsteilnehmer und bedürftige Kriegs-
getraute soll der Tischlerinnung von der Stadt Holz zum Selbstkostens
preis-: abgegeben werben.

Münster-berg. Eine Leiche gestohlen. Ein kaum glaub-
licher Vorgang spielte sich in Steinkirche ab. Dort wurde an einer
Ehausseeillnterführung die Leiche eines neugeborenen Kindes aufs
gefunden. Die von dem Verbrechen benachrichtigte Staatsanwaltfchaft
beschlagnahmte die Leiche unb ordnete deren Sezierung an. Als der
Kreisarzt in Steiniirche eintraf, ergab sich, daß die Leiche inzwischen
gestohlen war. Es ist anzunehmen, daß die Kindesmörderin selbst die
Leiche stahl, um die Ermittelungen zu erschweren.

unter“ 02. Das ausgeplünderte Brautpaar. 3a
Haltendorf OL. fand eine Hochzeitsfeier statt. Als sich die Hochzeits-
gefellschaft im Gasthofe beim Tanze vergnügte, drangen Einbrecher in
as Hochzeitshaus unb plünderten die Wobnräume aus« Alle Wäsche,

Kleidungsstückiy der Brantfchmuck, Lebensmittel usw« wurden gestohlen.
Mhdlowih. Gefchmuggelter Speck. Innerhalb 14 Tagen

sind nicht weniger als 28000 Zentner Speck von Polen nach Ober-
schlefien geschmnggeit worden.

Plefz. Schießunglück. Der 20jährige Sohn des Häuslers
Dzieblik in Zgoin hantierte mit einem Revolver, worauf ein Schuß
krachte. Die Kugel war ihm in den Bauch eingedrungen. Der Tod
trat bald darauf ein. —- Ein Förster erschossen. , In der Nacht
wurde in den Wäldern von Mokrau der Förster Otto Renner aus
Forsthans Mokrau von Wilddieben erfchoffen. Renner stand 17 Jahre
in Diensten der Bergwerksgefellschaft Georg von Giefches (Erben.

Reiche-dach. Musikdirektor Wiedemaun tritt am 1. Ol-
tober in den Ruhestand; er war über 40 Jahre in seinem Amte und
hat ein Alter von 70 Jahren erreicht.

Reicheufteim Glückliches Reichenstein. Die Stadtverords
neten setzten die Kommunalfteuern auf 100 v. H. herab.

Rotheuburg OL. Drei Kinder erstickt. Die Frau des
Arbeiters Hiller in Prauske zündete Feuer im Ofen an unb verließ
die Wohnung, in der ihre drei Kinder im Alter von 6, 4 unb 2 Jahren
zurückblieben. Als sie nach einiger Zeit zurückkehrte, fand sie die
Kinder als Leichen vor. Der Arzt stellte Vergiftung durch (Einatmung
von Kohlenoxhdgas fest. Während sich dieser traurige Vorfall vollzog,
schlief der von der Rachtfchicht zurückgekehrte Vater der Kinder in
einein Nebengemach. . -

Rybuik. Von Einbrechern erschoffeu wurde der Landwirt-
Smolka in Radzlaiv.

Ctrtegatu Bauprojekte. Eine größere Anzahl Ein- unb
8weifamilienhäufer beabsichtigen die Beamten nnd Arbeiter der Eisen-
bahn hier zu bauen. Es wurde eine Baugenossenschaft gegründet mit
über 70 Mitgliedern. —-— Un glücksfälle. Der aus dem Waldenburger
Revier heimlehrende Kutscher Trotschewitz aus Gräben stürzte in Oelfe
aus der Kelle des Wagens und geriet unter die Räder, die ihn zer-
malmten und auf ber Stelle töteten. —- Ferner veranglückte zu Tode
das vierjährige Söhnchen des Steinmeh Thomas, welches beim Spiel
am Wehr in Gräben in das Wasser stürzte und ertrank.

Stühlen. Bom Landrat-samt
aus Gesundheitsrücksichten zurück.

Warmbrunm Von der Straßenbahn getötet. Das 2%
Jahre alte Töchterchen des Gasthofbesitzers Kroß wurde von dir elek-
trischen Straßenbahn überfahren unb sofort getötet.

aborze. Bürgermeister Scherholz hat feine Verfehlung
in den Ruhestand beantragt.

Landrat von Lücke tritt

Die Kämpfe mit deu Pater-.
Schlefifcher Heeresbericht. Am 11. unb l2. Mai versuchten

die Polen an verschiedenen Stellen bei Nenmittelwalde über die De-
markationslinie vorzustoßenz sie wurden von unseren Postierungen ah-
ewie en.

g Nachträglich wird gemeldet, daß die Polen am ll. Mai bei einem
verunglückien Handstreich gegen Peterkaichüp· ein Waldstück in ber Nähe
des Ortes besetzten und von hier ans eine Schar fpielender Kinder
unter Feuer nahmen. Ein Knabe wurdj verwundet und starb auf
dem Transporr Generalkommando 6. um.
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_ Als« er aus-blickte, ging Sibylle 'an ihm vornver
Anonrrmerte ihm zu: »Es ist gleich zehn Uhr.« Er neigte
nur flüchtig den Kopf. Niemand als Senden hatte das
beobachtet. In seinen Blick trat ein böses Leuchten, und
er ließ Sibylle nicht« aus den Augen. Er sah, daß sie zu
ihrem Mann herantrat, und daß dieser gleich darauf mit
«zornigem Blick herübersah zu ihm. ..

»Aha, setzt soll ich wieder mit Rubenbau beschäftigt
werben, mir scheint, die schöne Sibylle möchte mich
ein wenig kalt stellen, um Wolf Gernrvde mit ihrer Huld
ungestört beglücken zu können Diesmal werde ich schlauer
sein«, sagte er zu sich selbst.

Sibylle sprach indessen mit ihrem Manne. »Mir ist
gar nicht wohl, Kurt, ich habe starkes Kopfiveh und möchte
mich ein Stündchen zurückziehen. Du sorgst wohl dafür.
daß es nicht aufsallt.« .

Römer sah sie besorgt an. »Was fehlt dir, Sibylle,
du wirst doch nicht krank?«

Sie sah ihn wie zögernd an. »Ich habe mich geärgert.
unr- an weißt, davon bekomme ich immer meine scheußlichen
Ropsjchmerzen.« .-

»Worüber hast du dich geärgertk«
Sie sah wie unschlüssig auf ihre Fingerspitzen hinab.
»Ach —- ich möchte es dir gerne sagen, ich fürchte

knur. du wirst wieder so aufgeregt. Willst du mir ver-
Hsprechem ruhig und vernünftig zu sein, dann will ich es
dir anvertrauen.‘

.Jch verspreche es dir.-« —- »Nun gut. Ich muß mich
Esther Senden bei dir beklagen.«l

Römer suchte diesen mit zornigem Blick. »Was hat
Her dir zuleide getan?“ -— »Siehst du, schon wirst du
kwüteiid.« —- »Rein. ich bin ganz ruhig.« —- »Wirklich·i« —-
i.Ja.«
«— »Dann will ich dir offen sagen, daß ich gar nichts
fjrrielir dagegen habe, wenn du Senden mal in aller Ruhe
den Standpunkt klar machst. Brauchst ja nicht zu sagen,
that's du es auf meine Veranlassung tust. Er h
iheute bei Tisch wieder ,Sibylle« genannt. »Wenn er das
Hauch nur in harmloser teurem tut, so gefallt mir feine
sArt nicht. Jch hätte dich schon lange veranlaßt, ihm ein-
mal entgegenzutreten, aber deine blinde Eifersucht macht

ir bange, du könntest dich hinreißen lassen, ihnn zu
.ordern. Versprich mir. daß du dies nicht tust, ich kame
um aus Angst um bich.‘. «

Römer fah seine Gattin zärtlich an. »Liebes, süßes
Herz, sei unbesorgt. Deine Worte haben mir endlich ganz
klar gezeigte-hab dir Senden nichts gilt, und daß ich ihn
nicht zu fürchten habe. Geh’ und ruhe dich aus, inzwischen
spreche ich mit ihm.«

Sie sah ihn dankbar lächelnd an und ging langsam,
hie und da mit jemand einige Worte wechselnd, hinaus.

at mich

Senden hatte sie beobachtet, und als Römer jetzt direkt «
auf ihn zusteuerte, bestärkte ihn das in seinem Argwohn.

»Herr von Senden, ich möchte einige Worte ungestört
mit Ihnen sprechen. Wollen Sie mich bitte in einer
Viertelstunde im Leseziniiner erwarten, ich will nur nach:
fehen, ob es meinen Gästen an nichts fehlt, da sich
meine Frau we’gen Kopfweh auf ein Stündchen zurück-
gezvgen hat.‘ . -

Senden verneigte sich. »Ich stehe zuspfDienstenc sagte
er und glaubte nun ganz bestimmt zu wincn, daß Sibylle
ihn unschädlich machen wollte.

Als slßolffah, daß Sibylle verschwand, trat er zu
feinem Vater, der am Spieltisch faß.

»Ich gehe jetzt. Vater. Falls Liselotte nach mir fragen
iollte, suche sie abzulenken«. sagte er leise. -

»Ja, ‘gehe nur unbeforgt, mein Junge«,
dieser leise. ·

Wolf sah, daß Liselotte mit den jungen Langenaus
am Flügel stand. Sie war also vorläufig beschäftigt. Er
bemerkte nicht, daß sie ihm einen langen Blick nachwarf,
und ebensowenig sah er, daß Senden ihn scharf beobachtete
und ihm folgte. ·

Er gingmit ruhigen, festen Schritten durch die wohl-
bekannten Räume, in denen er feine Kindheit, feine Jugend
verlebte, und betrat nach kurzer Zeit den Wintergarten.

Dieser war durch üppige, kostbare Pflanzengruvpen in
eine kleine grüne Wildnis verwandelt. Wolf erkannte ihn
kaum wieder. denn als Gernrode noch ihm und dein Vater
gehörte, hatte man kein Geld übrig gehabt, diesen dem
Luxus geweihten Raum so herrlich zu dekoriereu. Er war
aber nicht in der Stimmung, sich durch den Anblick der
seltenen Pflanzen ablenken zu lassen von dem Zweck seines
Hierseins, und durchschritt ohne Säumen den Mittelgang,
um dann, rechts abbiegend, den kleinen roten Salon auf-
zusuchen, den ihm Sibylle als Rendezvvusort angegeben
hatte. Senden war ihm unbemerktgefvlat und sah, hinter einer
üppigenPalmenIrUpPeverborgem wie Wolf den Salon betrat.

Schon wollte er sich vorsichtig näher heranschleichen,
als· er »vernah»m, wie die an der gegenüberliegenden Seite
befindliche Tur leise geöffnet wurde. Er trat wieder in
sein Versteck zurück und erkannte trotz der matten Be-
leuchtung des Raumes Sibylle, die mit hastigen, leisen
Schritten den Wintergarten durchauerte und ebenfalls in
dem roten Salvn verschwand. Ganz deutlich hörte er, daß
sie hinter sich die Tür abschloß. Ein widerliches Lächeln
verzerrte sein Gesicht. Sein unedler Charakter verlangte
nach Rache dafur, daß Sibylle einen andern ihm vor-
gezogen hatte. Schnell ging er zurück, um mit Römer im
Lesezimmer zusammenziitreffen.

I O
I

Liselotte hatte mit ihren durch Eifersucht geschärften
Augen sehr wohl bemerkt, daß sich erst Sibylle, dann Wolf
von derGesellschaft entfernt hatten. War Wolf auch nach
dem Wintergarten hinausgegangen und dies Herrin des
Hauses nach der entgegengesetzten Seite, so wußte sie doch
sehr gut Bescheid in Gernrode und zweifelte keinen
Augenblick, daß sich die beiden durch die gegenüberliegende
Zimmerreihe entgegeiikommen würden. um sich ungestört

« zu sprechen.
Ein würgendes Gefühl preßte ihr die Kehle zusammen.

Sie war nicht imstande, den jungen Mädchen länger Rede
und Antwort zu stehen, und zog sich von ihnen zurück, um
ein Fleckchen zu suchen, wo sie sich mit ihrer Verzweiflung
verbergen konnte.

antwortete

Sie betrat das einsame Lesezimmer und setzte sich mit «
zitternden Knien in eine der tiefen Fensternischen. Um
ganz Ungestvrt zu sein,- zog sie den schweren Tuchvorhans
zu, so daß ne abgeschiosseo in ber Nische saß und nicht
hemezkt ftverden käicihnte

n arrem merz saß sie da, ohne ich zu rü ren,
ein Opfer widerstreitendfter Empfindungen. s h . 

I

Nicht lange danach hörte sie, wie das Zimmer betreten
wurde. Durch einen Spalt in dem Vorhang erkannte sie
Senden und Römer. Jn der Hoffnung, daß die beiden
Herren sich bald wieder entfernen würden, blieb sie sitzen.
ahnungslos, daß sie so zum Zeugen eines sehr ernsten
Gesprächs wurde. Gegen ihren Willen vernahm sie, was
die Herren sprachen, und mit einem Male kani Leben in
Bitte starre Haltung, und sie lauschte mit aiigehaltenem

em.
Römer war mit Senden zu gleicher Zeit eingetreten.

Ohne Platz zu nehmen, blieb er vor ihm stehen. »Herr
von Senden, Sie werden sich denken können, daß ich eine
besondere Veranlassung hatte. Sie hierher zu bitten.«

»Allerdings.« —- »Sie werden auch nicht ganz
ahnungslos fein, daß ich über meine Frau mit Ihnen zu
sprechen wünsche.«

Senden verneigte sich nur stumm. Römer fuhr fort:
fEs ist mir wiederholt unangenehm aufgefallen, daß Sie

- ich meiner Frau in einer Weise nähern, die mir nicht
gefällt.« —- »Eine harmlose Huldigung der Schönheit.
Herr von Römer.«

- »Diese Huldigung scheint mir aber die Grenze des
Erlaubten bereits überschritten zu haben. Ich möchte Sie
darauf aufmerksam machen, daß ein sehr geringes Mehr
meine. Fraukompromittieren könnte. Das darf nicht fein.
Jch bitte Sie, diese —- ich will annehmen -- harmlosen
Huldigungen auf das tunlichste zu beschränken, und erwarte
von Ihnen, daß Sie diesen meinen Wunsch streng
respektieren. Der Ruf einer Frau ist heilig, das möchte
ich Jhnen ins Gedächtnis zurückrufen.«

Senden klopfte mit der Fußspiße leise den Boden und
sah Romer eigentümlich laueriid an.

»Herr von Römer«, sagte er langsam und sehr deutlich,
es wurde besier fein. Sie richteten diese wohlgemeinte
Warnung an einen anderen.«

Römer sah ihn etwas erstaunt an. »Wie meinen Sie
Dass?“ — »Ich meine, daß Sie sich an die falsche Adresse 7
richteten mit Ihrer — Eifersucht. Jhre Frau Gemahlin
hat mich nur ein wenig als Spielzeug und Blißableiter
benutzt. Es dürfte besser fein, Sie richteten sich mit Shren
Vorwürer an Herrn Wolf Gernrode.«
. Römer fuhr auf. »Was wollen Sie damit fagen!‘
b” Senden sab ihn siechend an. v»Daß Ihre warnn nca

nicht eines Unwohlseins halbervzuruckgezogen hat, wie Sie
mir mitteilten. sondern daß sie sich eben mit Herrn von

Gernrode ein verschiviegenes Stelldichein in dem kleinen

roten Salon neben dem Wintergarten gibts ‚w «

»Mein Herr, für diese Behauptung niussen Sie ein-
treten.‘ —-— »Das werde ich tun. Bitte, wollen Sie» lich

sofort an den bezeichäeitenb thtbegebem um sich zu uber-
eu en. Jch werde e eg ei en.·

i iil‘ibmer fah erbleichenb in Sendens unbewegliches
Gesicht und wandte sich zum Gehen. »Kvinmen Sie , rief
er rauh. .

Kaum hatten die beiden-das Gemach verlassen, da
teilte fich der Vorhang am Fenster. Liselotte flogwie
gejagt durch die andere Tür hinaus. durchsturnite in wilder

Hast einige Zimmer und erreichte an allen Gliedern zitternd
noch vor den beiden Herren den Wintergarten von der
andern Seite. ..

Das hatte sie gewollt. -- Als sie das Gespräch der

Herren belauschte, war ihr von allem nur eins klar; Wolf
war in Gefahr, und sie mußte ihn zu retten suchen. -—-
Alles andere fiel in dieser Stunde als wesenlos von ihr
ab. Nur die Angst um ihn trieb sie fast instinktiv zum
Handeln. Mit bebender Hand klopfte sie an die ver-
schlossene Tür des Salons .. _

‚Öffne, Wolf —- um Gottes willen, offneiofort, es ist
Gefahr im Anzug. Schnell, schnellt« rief iie heiser zu
dem Türspalt hinein. » _

Wolf, der gar nicht beachtet hatte, daß Sibylle hinter
sich die Tür verschlossen hatte, öffnete sofort, als er Lise-
lottes vor Aufregung heisere Stimme horte.

»Was gibt es, ßifelotte't“ fragte er mehr erstaunt als
erschreckt »

Die junge Frau faßte mit zitternden Haiiden Sibylles
Arm und zog tie mit sich auf den Diwan nieder-

»Ihr Gatte und Herr von Senden folgen mir aus .
dem Fuß. Senden hat Jhrem Manne verraten, daß Sie
mit Wolf hier ein Reiidezvous haben.
gottlob zuvor, um die Gefahr abzuwenden. Man kommt;

— um Gottes willen Ruhe, sonst ist alles verloren.‘
Wolf sah fassungslos auf seine Frau. Am Beben

ihrer Stimme, am Glanz ihrer Augen erkannte er ihre
Aufregung. Er war nicht imstande, die Situation so« blin-
schnell zu übersehen wie Sibylle, die sofort begriff, um
was es sich handelte. Während er stumm und betroffen
in einen Stuhl glitt und sich erst nach und nach den Zu-
sammenhang erklärte, hatten die beiden Frauen schon ein
gleichgültiges Gespräch angefangen, und als gleich daraus
Römer an der noch offenftehenden Tür erschien und hinter
ihm Senden, sahen die beiden auf eine äußerst harmlose
Gruppe.

Sibylle lächelte ihrem Mann schelmisch au. wohl mit
etwas blassem Gesicht, aber ganz unbefangen.

. , hast du mich doch gefunden, Kurt? Frau
von Gernrvde überredete mich, meine Kopfschmerzen hier
in das ruhige Zimmer zu tragen, unb die feuchte Luft tut
mir fehr wohl. Es ist mir schon viel besser. Da ist ja
auch Herr von Senden, mein getreuer Vasall. Kommen
Sie, meine Herren. hier ist es köstlich still und friedlich.
Plaudern Sie ein wenig mit uns.«

« Römer hatte einen tiefen Atemng getan und küßte
seiner Frau die Hand. Dann wandte er sich mit drohendem
Blick an Senden zurück und sagte-

»Herr von Senden wünscht sich dir zu empfehlen,
Sibylle.«

Sibylle sah scheinbar erstaunt in Sendens sesicht das
mit einem undefinierbaren Ausdruck ihr zugewandt war.

»Sie wollen schon nach Hauseik
»Sie gestatten, daß ich mich empfehle, ich fühle mich

auch nicht recht wohl.«
Mit einigen bedauernden Worten verabschiedete Sibylle

Senden, der sich mit einer stummen Verneigung gegen die
ubrigen langsam entfernte. »Du bleibst aber doch ein
wenig hier. Kurt?«

»»Einen Augenblick entschuldige mich, ich komme sofort
zuruck«, sagte er, und ging schnell hinter Senden her.

Draußen im Wintergarten blieb er mit strengen
Blicken vor ihm stehen.

»Sie haben sich überzeugt, daß Ihre Anklage eine
Verleumdung war, Herr von Senden, ich muß bitten. daß -
Sie dieselbe zurücknehmen und sich in aller Form ent-
schuldigen.«

»Ich sprach nach bestem Wissen und Gewissen, da ich
sah, wie Herr von Gernrode ueid Ihre Gattin jenes
Zimmer betraten, und ganz deutlich hörte, daß von innen
der Schlussel herumgedreht wurde. Wie Frau, von Gern-
rode dazu kam, entzieht fich meiner Beurteilung. Jedem

 
· nennt, ist

 

 
Sich fam ihnen E

 

falls bitte ich um Verzeihung, wenn ich voreilig «iv·ar ims-
Bestreben, Sie zu uberzeugen, daß Ihre Eifersileht auf-
mich Zundlosbivar.ä)

‚ avvn in i jedt allerdings über eui und wi :
mir deshalb an Ihrer Bitte um Verzesh Zg genüge:
lassen. Sie werden aber verstehen. daß Ger ode in Zu-
kunft darauf verzichten muß. Sie als Gast zu beherbergen.
Wenn Sie sich lebt zur Nachhausesahrt meines Wagens-·
bedienen wollen, er steht Ihnen zur Verfügung.«

Daran verabschiedeten sich die beiden Herren durch-
eiiie sehr steife, formelle Verbeugung. Römer ging in den
roten Salvn zuruck, wo die drei in bangem Schweigen
zurückgeblieben waren. Er trat ernst vor Wolf hin.

« »Herr von Gernrvde,« man hat Sie und meine Frau
zusammen bei mir verdachtigt. Können Sie mir uer.
sichern, daß Sie zu meiner Frau keine unerlaubten 25g.
ziehungen haben? Jch muß um Ihr Ehrenwort bitten,
daß »Sie meiner Ehre in keiner Weise zu nahe getreten-
n

Liselotte fuhr hinter. ihm erschrocken zufammen« bei-
dieser Frage und wollte sich erheben, um angstvoll neben
ihren Mann zu treten. Er durfte dies Ehrenwort nicht
grben,»so meinte sie, und wollte ihn daran hindern

« Sibylle zog sie aber mit eisernem Griff wieder neben-
[ich unb fah ihr mit einem befchwörenden Blick m die.
Augen. Ehe Liselotte imstande war, sich dagegen auf-«
zulehnem sagte Wolf bereits ernst und ruhig-

»Jch gebe Ihnen dies Ehrenwort. Herr von Romer.«
« Sibylle atmete auf und kam· ihm zu sinne, während

Liselotte wie. geknickt in sich zusammenfant und das Uns-
Ieheure nicht zu fassen vermochte.

»Lieber Kurt, darf ich fragen, wie du dazu kommst.
derrn von Gernrode eine solche Frage vorzulegen. J
nuß energisch gegen eine ivlche Kränkung protefiieren.‘

»Verzeihe mir und beruhiae dich- liebe. teure Sibylle-
Jch konnte in diesem Falle nicht anders handeln, um-
deineii Ruf vor Flecken zu bewahren. Herr von Gernrode«
gnädigste Frau, verzeihen Sie mir diese Szene. Jch neige-
ivirklich ein wenig zur Eifersucht Nochmals, verzeihen
Sie mir. Wenn man eine so schöne Frau fein eigen-

ein wenig Eifersucht verzeihlich. Sei gut-!
Sibylle-, und sieh mich nicht so strafend an.“

,,Dies einemal soll es dir noch so hingehen, Kurt-
aber versprich mir. in Zukunft mehr Vertrauen zu mir zu-
haben." —- ,,Meiii Wort darauf-«

»Und nun wollen wir zu unseren Gästen zurückkehren,
unsere lange Abwesenheit wird sonst auffallen. Schließeii ,
Sie sich uns an, meine Herrschaften, oder ziehen Sie es
vor, in diesem lauschigen Winkel noch ein wenig Jhr
junges Glück zu genießen? Komm, Kurt, dies junge Paar
ist sich selbst genug.«

Sie zog ihren Mann mit sich fort, ba sie merkte, daß
es mit Liselottes Fassung zu Ende ging. Um ihn ab-
zulenken, überhäufte sie ihn draußen mit den zärtlichsten
Vorwürfen wegen seiner Eifersucht, und Römer war voll-
ständig überzeugt, seiner süßen, reizenden Frau das
schreiendste Unrecht zugefügt zu haben.

In Sibylles Junerem sah es indessen furchtbar aus.
Obwohl sie nur kurze Zeit ungestört mit Wolf zusammen-
gewesen war, hatte sie erkannt, daß das Unglaubliche
wirklich Tatsache war. Wolf liebte sie längst nicht mehr,:
sondern seine Frau, die unscheinbare, unbedeutende-Tisch
lotte. Er hatte es ihr klar und bündig gesagt, als sie sich
mit heißen Liebesworten an ihn herangedriingt hatte.
Kalt und streng hatte er sie zurückgestoßeir und m»it zornig
blißenden Augen Rechenschaft von ihr verlangt uber das,
was sie Liselotte an ihrem Hochzeitstage angetan hatte.
Seiner angebeteten, heißgeliebten Fran So hatte er
Liselotte genannt, und mit einem Ausdruck, der sie mehr-
überzeugte als seine Worte. Sie hatte kaum Zeit gehsbt.
sich diesem Faktum gegenüber zu fassen. da hatte Lifeiotte
an die Tür geklovft. ,

Sibylle Römer wußte, daß sie nichts mehr zu« hoffen
hatte. Und mochte sich auch ihr Herz in vhnmaehtiger
Wut zusammenkrainpfen, mechte fie auch auf Rache sinnen,
die Tatsache blieb bestehen, daß Wolf für immer für sie-
verloren war. Und sie hatte sich schon eine so herrliche
Jdnlle erträumt. Das war nun für immer vorbei.

Als Wolf mit Liselotte allein war, blieb es eine
Weile zwischen ihnen still. Das junge Weib {a ite·
heldenhaft mit der tödlichen Verzweiflung, die sie er aßtT
hatte. Sie saß da wie ein versteinertes Bild des
Schinerzes und hatte die Hände zusammengefaltet. Jn
ihren Augen war ein Ausdruck von Qual und Grauen.

Er sah sie voll heißen Erbarmens an. Was mochte
in ihrem armen Herzen vorgehen, wie mochte fie sich all
das erklären! Wahrlich, wenn sie jetzt an ihm zweifelte,
es war kein Wunder- Eine Weile sah er sie wortlos an.
Endlich faßte er einen Entschluß. Er trat zu ihr heran.

»Liselotte, du hast ein Recht, eine Erklärung zu
fordern, wie es kam, daß du mich in diesem Zimmer
hinter verschlossener Tür mit Frau un Römer zusammen--
fandest. Willst du mich jetzt anhören?

»Nicht jetzt — nein — laß mich fett -- ich — ich bin
so elend, laß uns nach Hause —- jetzt gleich.“

»Liselottet« Er trat dicht an ihre Seite und umsaßte
sie angstvoll, denn er sah, daß sie schwankte und sich nicht
halten konnte. Sie hörte seinen erschreckten nRuf nicht
mehr und fiel besinnungslos in seine Arme zuruck. ·

Er stöhnte auf vor Schmerz und Angst. »Mein
« armer, süßer Liebling, das war zuviel für dich«, dachte er,

zärtlich besorgt um sie bemüht.
Jn diesem Augenblick kam am sernrvde am Stock

herbeigehumpelt. Von Sibylle hatte er erfahren. wo er
seine Kinder sand.

»Was ist geschehen, Wole Jch suche Liselotte schon
lange vergebens. Mein verflirtes Bein läßt mich nicht
schnell genug von der Stelle. Was ist mit Liselotte?«

»Sie ist ohnmächtig, Vater, wie es kam, erzähle ich
dir zu Hause. Bitte, laß sofort anspannen und sorge
dafür, daß unser schneller Aufbruch deinem Rheuma zu-
geschrieben wird. Ich bleibe inzwischen mit Liselotte hier,
bis . sie sieh erholt bat. Reich mir ein Glas Wasser
herüber, dort auf dem Tisch steht eine Karasfe, und dann
geh. —-— Tut dir dein Bein sehr weh?“

Der alte Herr reichte ihm das Wasser. »Ach,»das
Bein — das laßt sich ertragen. Aber daß ich das arme
Kind so vor mir sehei Wenn daran diese Frau Römer
nicht schuld ist, dann laß ich mich aufhängen.«

Liselotte kam zu sieh und schlug die Augen auf. als
ihr Wolf die Schläfe mit Wasser rieb.

»Nach Haufe — ich will nach Hausei« sagte sie« matt.
»Gleich, Kind, gleich, ich lasse sofort anspannen , rief

Fritz Gernrode und stampfte eilig mit feinem Stock davon«
Liselotte wollte sich aus Wole Atmen aufatmen

aber er hielt sie fest, und sie hatte nicht bie Kraft Hd
loszureißen. So lag sie still mit geschlossenen Augen an sein
Brust und hörte seinen starken, gleichmäßigen Herzschlag-

Entsetzung folgt).



- « « Ja oder Nein?
Die erste Aufwalluna ist vorüber. Die Giliuimug

{her Verzweiflung, her Erbitterung über dieses Friedens-
«dokument, das selbst eine auf ofsiziöse Artigkeit dressierte
Versailler Feder soeben als den schamlosesten Vertrag be-
zeichnet bat, her jemals in der Weltgrschichte verfaßt
worden ist. Der das deutsche Volk wie eine Rotte von
Aussäßigen richtet unh tnechtet, ihm außerhalb feiner enger
gezogenen Grenzen alles, aber auch alles nimmt, was
jährzesbntelange Arbeit unserer Pioniere draußen geschaffen

at, her alle unsere überseeischen Beziehungen siir immer
zerstöot und bei uns zu Hause eine Fremdherrschast auf-
richtet schlimmer, grausamer, unmenschlicher, als sie selbst
die finstersten Zeiten des Altertums gekannt haben. Bis
in seine lebten Zeilen hinein zeugt dieser Vertrag von einer
Entartung der Gesinnung, von der sich bis dahin wohl
schwerlich jemand bei uns eine richtige Vorstellung hat
machen tönnen.

Aber Stimiiiungen verfliegen, hie Erkenntnis bleibt.
Und nur wenn wir bei vollkommen ruhiger Besinnung
.‘hie Eingebung des ersten Augenblicks nachprüfen und zu
billigen vermögen, werden wir auch wissen, was ivir zu
tun haben. Können wir iiberhaunt Nein sagen, in der
Lag in der wir uns befinden? Wehr- und waffenlos,
sein « uielball der Leidenschaften, eigener und fremder?
Ein Volk ohne Arbeit, ohne Nahrung, von der mächtigsten
Kaki-litten der Weltgefchirbte uinstellt wie ein bösartiges
“Eiter, dein man mir den Genickfang zu geben braucht, um
die Menschheit für immer von ihm zu befreien? Nein
sagen aus die Gefahr, daß unsere Brüder in der Gefangen-
schaft noch länger schmachten mühen, daß die Feinde
noch tiefer in deutsches Land einrückeii, die
Hungerblockade noch schärfer angezogen wird, so
hat; bei uns bald wieder allerorten Ausstände und Un-
ruhen entstehen müssen, von denen niemand wissen kann,
enorm sie führen werden? Und wie werden gar erst die
riet-on Bedingungen aussehen, wenn Herr Clemeiiceau
sagen kann, daß er sich an seinen jetzigen Vertrag nicht

kniete-r gebunden fühle? Müssen wir erst wirklich als einzig
small-he Rettung den Geist der Weltreoolution für uns
, arbeiten lassen? Sodaß. einstweilen wenigstens, gar nichts
ubiiig bleibt »als das Unabivendbare stumm über uns er-

gehet-i an lafien, in hem sicheren Bewußtsein, daß damit
das letzte Wort der Geschichte ganz unzweifelhaft nicht

»—geswo;chen sein mich? Ja, um auch das nicht zu ver-
_ ‘fcluoeioen, werben ‚hie radikalen Teile der deutschen Arbeiter-
;-schafit eine Ablehnung des Versailler Vertrages ruhig hin-
g nehmen, trotzdem mit ihr eine weitere Verschärfung unserer
sGesasitlaga un Innern wie nach außen hin, unweigerlich
Oesonnden fein würde? Können wir uns in diesem
·’Aug-eublick»eiue dritte Rfevolution leisten, mit her hoch
ervohlangefichth her Zerrissenheit im sozialistischen Lager
ernstlich zu rechnen ists ,

· Wer wollte das Gewicht aller dieser Gründe, Er-
‚ermutigen. Sorgen nnd Befürchtungen auch nur im gez
zzriuztien unter-chauen wer fühlte nicht die Zentner-last
;«;:dieios«fiirchioaren Zwanges, auf den unsere Gegner bauen,
“um iore Beute endlich in Sicherheit zu bringen? Aber
getrennt: gibt es noch eine nationale Ehre oder gibt es sie
Hinz-LI- niehr·- in Deutschlands Sein Todesurteil kann
jks lich ein Volk unterschreiben, wenn es nirgends mehr
»ein-e Rettung gibt. Aber es muß ein ehrenvoller Tod
fei. sonst nicht. Wenn uns der Schindanger der Mensch-
zhe angewiesen wird als der Ort, an dein wir unseren
·:-SeZlAtiiiord eigenhändig zu vollziehen haben, hann ver-
gevecgern wir die Unterschrift, komme was kommen mag.
·-.Wir sollen, in dem neuen Zeitalter des Selbstbestimmung-Z-
rechtes? her Völker-, funf bis sechs Millionen unserer
besten Volks-genossen im Wege des »Vertrages« der
Fronidherrschaft aiislieferni Das wäre ein Verrat an
keins-ver eigenen Sache so unerhört, daß wir an ihm allein
ziehen-» moralisch zugrunde gehen müßten. Wir sollen alle
sund jede Schuld am Kriege, alle Verbrechen, zu denen er
sgefichkh allein auf»uns nehmen, sollen den früheren Kaiser,
EGeuiorale und Schiffsfiihrer den Feinden auslieferii, fremden
Gesichtern die mit ihnen machen können was sie wollend
sWir sollen uns zu einer· Kriegsschuld von „vorläufig“
khuudsort Milliarden bekennem sollen im voraus alles gut-
klieißauC was die Sieger für die nächsten fünf, zehn,
zwanzig Jahre unter sich unh über uns ausmachen werdens
Fund s·»»fort ins EndloseL Ziellose? Sollen uns an Händen
uind Füßen knebeln lassen nicht nur, sondern zu allem
vockier unsere feierliche unh förmliche Zustimmung gebend
»Mein, das können wir nicht, weil es Unmögliches
um uns· erforderte. Weil wir nach dieser Unterschrift
Teiueuufreien thierischen mehr ins Auge blicken könnten,
wol wir uns selber zu Sklaven gemacht hätten, denen jede
tMiöslichkeit auf « Wiederaufrichtung aus unwürdigster

—·Knecht·fchaft sur immer verschlossen bliebe. Das können,
Odas dürfen wir um keinen Preis der Erde.

Man rede nicht verächtlich von heroischen Gesten.
Als unsere Flotte an England ausgeliefert wurde, ganz
nach den Vorschriften des Wassenftillstandsvertrages, da
rieb-en die Amerikaner sich verwundert die Augen. Das
hatt-en siedenn doch nicht erwartet. Daß diese Fahrt sich
szsg wie eine ganz- gewöhnliche Übungsfahrt. Das
werden sie uns niemals vergessen. Ebenso würde es
kommen, wenn wir fett den Vertrag von Verfailles durch
unsere Unterschrift sanktionierteni wer in der Welt sollte
sich dann überhaupt noch für uns, für unsere Stellung, für
unsere Zukunft interessieren. Haben wir denn überhaupt
noch hie Wahl zwischen einem Schrecken ohne Ende und
einein Ende ‚mit Schreckens Nein, wir haben nur hie
Wahl, ob wir noch in Ehren unterliegen wollen oder
anders. Und-deshalb darf unsere Regierung den ie_'geu
Eintrag von Verfailleszijcht unterschreiben. Dr. b .r-·-

,s Dierpräsident und Volksrat an die Schlesim

H Instan, -8. Mai. Der Oberpräsident erläßt -gemeinfam
mit dem ZentralsVolksrat für Schlefien heute folgenden Aufruf:

Schlefierl

Ernste Gefahrdroht unserer Heimat!

Gilt Oewaltfriedem ivie er schlimmer nicht gedacht werden
kann, soll nach den bisher bekannt gewordenen Friedensbedin-
jungen der Gegner 'unferem armen Lande auferlegt werdens
lileiu, noch ist das letzte Wort nicht gesprochen. Unsere Ile-
seruug wird auf diese furchtbaren Bedingungen nicht eingehen,

haben mit Gegenvorfchlägen antworten. Unsere Unterhändler
werden alle ihre Kräfte einsehen, um die Annahme eine}
Iriedeus auf Grund der bekannten 14 Punkte Wilfons durch-

feheu. Auf der Grundlage dieser Punkte, die auch unsere
egiier anerkannt haben, ist der Waffenstillftand geschlossen

werben. Auch unsere Gegner haben sich damals bereit erklärt,
auf der gleichen Grundlage einen Frieden des Rechts und der
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Versöhnung abzuschließen. Wenn uns nun jetzt die Gegner
mit einem Macht- iind Gewaltfrieden drohen, wenn fie beab-
sichtigen, Oberfchlefien zu feinem größeren Teil den Polen zu
überliefern und damit Schleifen zu zerstückeln, so mögen sie
wissen, daß dieser Friede kein Friede von Dauer fein kann,
sondern für uns Schleifer nur ein Friede der Verzweiflung
fein tviirhe, her für uns schlechthin unerträglich ist.

Schlesierl Fürs erste heißt es jetzt: Ruhe und Würde be-
wahren. Eiiimütig unh geschlossen müssen jetzt die Schlesier
aller Stände hinter unserer Regierung stehen, um mit allen
Mitteln eine Abtrennuiig lebensioichtiger Gebietsteile von unserer
Heimat und vom Deutschen Reiche überhaupt zu verhüten.

Schlesifche Männer und Frauen in Stadt und Land! Schart
Euch zusammen und verkündet der Welt laut und eindringlich,
daß Jhr nicht gewillt seid, Euch einem solchen Macht- und
Gewaltfrieden zu beugen!

Schlefische Männer und Frauen aller Parteien! Haltet
Euch zu Euren alten und bewährten Führern! Gemeinsam
mit ihnen werden Reichs- und Landesregierung, Oberpräsidium
und Volksrat ziifamuienfteheii, um das Schlimmste von unserer
Heimat abzuwenden.

Der Oberpräfibent.

Philipp
Der Volksrat zu Vreslau,

Preschen

Das Urteil der holländischen läreife.
,,Algemeen Haudelsblad« schreibt: Die Friedensbedingiingen

sind so hart und erniedrigend, daß selbst diejenigen, welche
nur geringe Erwartungen- an den Rechtsfrieden in Verfailles
knüpfteu, tief enttäuscht fein müssen Die Eiiteiite verfolge
anscheinend das Ziel, Deutschland vollkommen zu vernichten.
Ganze Teile Deutschlands werden vollkommen der Freiheit be-
raubt unh sollen von einer Kommission von fremden Herrschern
ohne wirkliche Volksvertretung regiert werben. Die Deutsch-
land auferlegten finanziellen Lasten find fo fchlver, daß man
ohne Uebertreibuiig sagen kann, daß Deutschlanddadnrch wirt-
schaftlich versllavt werde. DieserFriede ist ein Hohn auf die
Grundsätze des Präsidenten Wilfon." Wir wissen auch nicht
was wir für schlimmer halten folleu: Die Annahme solcher
Bedingungen oder die Fortdauer des fiktiven Kriegsziistandes,
der kein Kriegszustand ist, aber von der Entente dazu miß-
braucht wird, um viele internatioiiale Rechte außer Acht zu
laffen. Was Deutschland auch tut, deii Frieden können diese
Bedingungen nicht bringen. — ,,Tijd« verurteilt in einein
Leitartikel, der die Ueberschrift trägt: »Die Alliierten diktiereir
den Frieden« den Gewaltfrieden von Verfailles, indem sie
fchreibt: Solange die Alliierten auf ihren sinnlofen Bedingungen,
wie dein Raub der deutschen Kolonien, der Annexion des rein
deutschen Saargebietes und dein Abhacken voii anderen Landes-
teilen und einer dreißigjährigen Brandschatzung von einem
folchen Umfange beflehen, daß nach dieser Zeit von der
Sklaverei der Ententeherren nur noch ein verfallenes Deutsch-
land übrig bleibt, werde der Weltfrieden haltlos fciu.

 

Dsisischr Natidiialuersaiiigutemng—
B9. 6ihung.) C'B. Berlin, 12. Sinai.

Die Überreichung her unerhörten Friedensbedingungen
an die deutsche Delegätion in Verfailles hat die alsbaldige
Einberufung der Nationalversammlunna und ihre zeitweilige

Rückkehr nach Berlin zur Folge gehabt. Als Tagungsort diente
bei der heutian Eröffnung die Aula der Universitat, da das
Reichstagsgebäude nicht benutzt weiden kann. Es wird

gegenwärtig rkentovierh da es als Kaserne gedient und dabei

tark ge itten a .
s Die Abgeordneten sind zahlreich erschienen und harren
der anaekündigten Rede des Ministerprafidentem Vorher be-
grüßt Professor Karl im Namen der Universitat die National-
versammlung. Däiin beginnt sofort die Rede des Minister-«
Präsidenten

Scheidemarin über den Friedensvertrag.

Nach einigen einleitenden Worten weist der Minister-
oräsident auf die Schwere und Weibe der Stunde hin, über
der nur ein Gebot stehen darf: »Wir geboren zusammen, wir
müssen beeinander bleiben. wir und ein Fleisch und Blut, und
wer uns zu trennen versucht, der schneidet in das lebende
Fleisch des deutschen Volkes. Ich habe die zuerst uns aber:
mittelten Bedingungen unserer Gegner vor ein paar Tagen
in Vergleich gefeit mit den entsprechenden Programmpunkten
des Präsidenten Wilfon. Darauf will ich heute verzichten.
Seit ich die Forderungen in ihrer Gesamtheit kenne, käme es
mir wie Lästerung vor, dass- Wilfon-Progrannn, diese Grund-
lage des ersten Waffenftillstandes, mit Ihnen auch nur ver-
gleichean wollenl Aber eine Bemerkung kann ich/nicht unter-
drücken: Die Welt ist wieder einmal um eine Illusion ärmer
geworden. Die Völker haben in dieier an Jdealen armen
Zeit wieder einmal einen Glauben perloren. Der Redner
geht im einzelnen auf hie unerhorten Forderungen der
(Entente ein unh fährt hann fort:a Und. weil vielleicht all

f. dieses Maß von Fesselung, von Demutigung, von Ausraudung
noch nicht ausreicht, um jede günstige Vernichtunasmöglichleit
in Zukunft auszunützen, schließlich und endlich offen den Fuß
in den Nacken und den Daumen aufs Aug- offen die

erbärmliche Versklavung für Kind und Kindcsktnd,

Wir haben Gegenoorfchläge gemacht. Wir »werden noch
weitere machen. Wir sehen mit Jbrekti Einverständnis unsere
heilige Aufgabe darin, zu Verhandlungen zu kommen.
Dieser Vertrag ist nach Auffassung der Reichsregierung un-
annehmbar. so unannehmbau daß ich noch nicht zu glauben
vermag, hie Erde könne solch ein Buch ertragen, ohne daß
aus Millionen und aber Millionen Stehlen. aus allen Ländern
ohne Unterschied der Partei der Ruf erschallt:

Weg mit diesem Mordplanl

Stehen Sie uns bei bei der Anbalmuna» der Verhand-
ütngem Lassen Sie niemand in her Welt daruber im Zweifel,
daß Sie einst mit uns sind, das ganze Volk ein Wächter vor
der Zukunft unserer Kinder und Kindeskinder. Wird dieser
Vertrag wirklich unterfchrieben. so ist nicht Deutschlands Leiche
allein. hie auf hem Schlachtfeld von Versailles liegen bleibt.
Daneben werden als ebenso edle Leichen liegen das Selbst-
bestimmungsrecht der Völker, die Unabhängigkeit freier
Nationen, her Glaube an all hie fehönen Jdeäle, unter deren
Banner die Entente zu fechten vorgab, und vor allem der
Glaube an hie Vertragstreuel Wir müssen von her Nieder-
lage und den Krankheiten der Niederlage gesunden ebenso wie

unsere Gegner von den Krankheiten des Siegesl Heute sieht
es fast so aus, als sei das blutige Schlachtfekd von der Nord-
fee bis zur Schweiier Grenze noch einmal in Verfailles lebendig
geworden, als kümvften Gespenster über all den Leichenbügeln
noch einen letzten Kampf des Hasses und der Verziveiflungt
Wir kämpfen nicht mehr.

Wir wollen den Erleben. .
Wir sehen mit Grausen am Beispiel unserer Gegner,

welche Verzerrunaen Gewältpolitik und brutaler Milliarismus
hervorbringen. Wir wenden uns schauernd von dem fahre-
langen Mord. Gewiß: Wehe henen. hie den Krieg beraqu beschworen habenl Aber-dreimal Wes-be über hie, welche

Zeutralrat für hie Provinz Schlefien.·

. Die

 

heiite einen wahrhaften Frieden verzögern; auch nur unq
einen Egal » ».

Als Ministerprafident Scheidemann tagte, daß dieses
Friedensbedingungen unauneh»i»nbar seien, erhob sich das ganzes
Haus, Abgeordnete wie Tribunen, und brach in Braoorufei
und Händeklatschen aus. .. »

Nach dem Ministervrasidenten Scheideinann erklärte her’
vreußische Ministerpräsident Hirsch, daß sich die preußische,
Regierung hinter die Reichsregieruiig stelle. ,-

Protestkundgebuug der Parteien.

« Nach der mit starkem Beifall aufgenommenen Rede dest
Ministerpräsidenten gaben die Parteien ‚ihre Erklärungen ab ·
Mit Ausnahme der Unabhängige-i Sozialdemokraten waren
sie einig in der Verwertung dieses Friedeiisentivurfeszi
Nur ganz« wesentliche Abänderungen könnten die Annahme-i
eines ueuiorniulierten Vertrages möglich erscheinen lassem
Lieber deii Folgen der Nichtunterwerfung mit klarem Auge;
eutgegenseheii, als einen solchen Vertrag unterzeichnen —— das-
ivär die Stimmung des Hauses. Die unabhängigen pro-i
testierten zwar gegen die Härten, aber wollen sich nicht arm
Ablehnung dieses Eutwiirfes verliehen. - i

Jhre Absonderung konnte nichts an her Tatsache diesem
eindriicksvollen Kundgebungs fast »der gesamten Deutscheni
Nationalversammluna andern, die sich dann verlagte. i

 i
Der irübste Tag der deutschen Geschick-hielt
Kundgcbuug der preußischen Landesbersamiulung.

(20. SitzungJ lt. Berlin, 8. Mai.
Gleich zu Beginn der heutigen Sitzung nach Erlediguugi

kleinerer Vorlagen ergreift das Wort

Miiiifterpriifideiir gleich:
Von einem Frieden der Verständigung unh her Gerechtig-

.‘eit ist in den Friedensbediiiguugeii keine Spur zu finden.,
lSebr richtig! unh lebhafte allfeitige Ziistimmung.) Es handelt-
fich um einen reinen Machtfrieden (E«rueute, lebhafte Zurufep
Sehr richtigl und allgemeine lebhafte Zustiaimiing). aus dem.z
sollte er je ziisiaiidekommen, für unser Vaterland eine kann-F
verhüllte Sklaverei, für ganz Europa keine Ruhe, sondern·
nur. eine neue Flut von Blut nnd Tränen entstehen würde.3
lSehr richtig! uiid lebhafte Zustimmung) Jn diesem einstestenj
Augenblick der Preußischen und deutschen Geschichte beiseit'
es vor allein, den Dingen kalten Blutes ins Auge sehen.

Regierung ruft ihre Mitbürger auf: Schließt die
Reihen, fchart Euch fest zusammen, laßt Euch nicht zu Uns.
besonneuheiten hinreißen, läßt alle Streitigkeiten beiseite. (Leb-j
haftes Bravo!) Dafür ist jetzt keine Zeit. lLebhafter Beifalll
unh Zustimmiing.) Wir stehen vor der Frage: Sein ober;
Ditrhtfein. (Sehr richtigt und lebhafte allgemeine Zustimmung-K-
Gefchlossen muß fich jetzt das ganze Volk hinter die Reichs-s
und Staatsregierung stellen, damit diese ihre Aufgaben era—
füllen können. _

,Jn gleichem Sinne sprachen Vizeoräsident Frenbel undk
auch her Abg. Adolf Hoffmann (U. Soz.), der an hier.
Proletarier aller Länder appelliert. Zum Zeichen des Piotestesi
oeitagt sich daraufhin das Haus.

(21. SitzunäJ tt. Berlin, 18. Mai. l
Es liegt eine große Reihe von Ein ängen und Ver-

vahrungen gegen den Gewaltfriedender ntente vor. Die
Besprechungen »der vo»m Ministerpräsidenten am 8. Mai ab-
gegebenen Erklärung uber die Friedensbedingungen eröffnet
der Abg· Starr- Frankkurt a. M. (Soz.) Er kommt auf hie
14 Punkte Wilsons zuruck, die im Friedensvertrage in keiner
Weise eiiigehälten worden seien. Die Gegner wollen uns

einen unmöglichen Friedensfchluß

abnötigen. Es ist schon ganz unmöglich. auch nur hie Ent-
schädigungssumme aufzubringen. Die Arbeiter würden beim
Zustandekommen eines splcneu Friedens genötigt fein. nach
Südamerika oder nach Afrika auszuivandern. Jn dieser Form
ist der Friede für Deutschland unannehmbär. Jn der Stunde
der gefeshr lassen wir Sozialdemokraten das Vaterland nicht
m t .

Abg. Her-at (Deuischnat. VV.): Die ganze Welt, soweit sie
überhaupt noch neutral ift. wollen wir zur Richterin aufrufen
zwischen uns und unseren rachsüchtigen Gegnern. Durch die
Bedingungen von Veriailles wird Preußen

bis ins Herz getroffene.

Die Proteste helfen nichts mehr. Hier kann nur her Schrei
eines ganzen Volkes hellen. hinter. hem hie Opferwilligkeit
steht. Wir folgen dein Rufe nach Einigkeit, den der Minister-
vräsident erlassen hat unh befurworten einmütig eine Politik
der Sammlung von rechts bis links. Das »Ununnebmbar«
der Regierung gener-über dem Versäiller Vertrag muß ohne
Vorbehalt sein. Nur keine «Scheinerfolge, nur kein ‚Ruß.
hanhel“. das Fundäinent der Wilsonschen Punkte muß wieder-
bergeftellt werden. ..

Abg. Heroid (Zenir.): Fur Preußen bedeutet dieser Frieden
hie Vernichtung Der Vertrag» ist das Gegenteil der uns· ge-
machten Verfnrechungen. Hatte man uns statt des so-
genannten Wassensiiustandes diesen Vertrag seinerzeit vor-
gelegt, so hätte das deutsche Volk die Waffen nicht niedergelegt.
England und Frankreich mögen die Urheber dieses Ent-
wurfes sein.

die volle Verantwortung fällt auf Will-m
Ein solcher Friedensfchluß könnte nur neue Kriege gebären.
Wir vertrauen aber immer noch, trotz der Bestrebungen ihren
Machthaber, aufgden gesunden Sinn der anderen Volker, die
sich nicht mit diesem Vergewältigungsversuch einverstanden«
erklären werden. So wie er jetzt ist, bleibt der Friedens-
entwurs uiiannehmbar. _______ .

Räumung des Baliikumen
—- Unmögliche Forderunaen Englands. —-

Jm Aufträge der britischen Regierung ersuchte der«
englische Vertreter in Svaa am 22. April die deutschel
Regierung um hie fofortige Wiederherstellungber Lage
in Liban, wie sie vor dem Staatsstreich gegen die lettifch «
Regierung bestanden habe. Dieser Staatsstreich fei von,
den Deutschen ausgeführt worden. .Die lettifche Regie-«
rung solle vollständig wiederhergestellt und ihr gestattetzI
werden, in jeder Weise ihre Pflichten als regierende·
Staatsmacht zu erfüllen, einschließlich voller Freiheit in,
bezug auf Einstellung lettischer Truppen.

Mit aller Entfchiedenheit hat die Reichsregierungz
diese gänzlich iingerechten Anschuldigungen zurückgewiesen.«
Trotzdem fordert fett eine neue britische Note im brauen:
Ton die sofortige Abberufung des General-s „v. h”. Golsi
und die Bezeichnung ‚SDeulfche Hilsskräfte fur hie;
deutschen Streitkräfte im Baltikum statt .B»esatzungs-;
armee«. Die Annahme dieser Forderung wurde dazu-
sühren, daß die deutschen Truppen die Befehle der (Entente
durch Vermittlung eines von den Alliierten abhängigen-
Kabinetts erhalten würden.

Die Reichsregieruna bat diese unerhörten Forderungen-,
glatt abgelehnt und das einzig Richtige getan, was sie
tun formte, nämlich den Befehl gegeben, daß die deutschen
Truvpeu Lettland und Litauen sofort räumen. In einer;
Note erklärt sie dazu: ll,Die Verantwortung für dieaus
der Räumung von Lettlaud und Litauen entstehenden
Folgen tragen die alliierten und asfoziierteii machte.“ Die-,
Verantwortung nämlich, daß dieses Land nunmehr restle
in die Hände der Bolschewisten fällt. « » r,



fVekanntsabe des Friedens-vor-
schlages von 1916. „g;

« Deutschland maszvoll als Sieger. «-
Die beste Möglichkeit, Rückschlüsse auf die Kriegs-

schuld zu ziehen, bietet die Gegenüberstellung der Frie-
densbedingungem die Deutschland im Falle des Sieges
gestellt haben würde, mit denen, die unsere Feinde
dem besiegten Deut chland stellen. Je mehr einer
«srdert, wenn «das nur des Krieges sich zu seinen
unsten entscheidet, umsomehr Wahrscheinlichkeit spricht

dafür, daiz er den Krieg um dieser Forderungen willen
angefangen hat.

Es ist der deutschen Regierung häufig zum Vor-
wurf gemacht worden, sie habe der Welt keine Krie s-
ziele verkündet. Dies ist nicht geschehen, weil ie
deutsche Regierung erwarten mußte, die Bekanntgabe
ihrer maßvol len Ziele werden ihr als Schwäche
gedeutet«werden, solange die Gegner an ihren von
vornherein maßlosen Vernichtungsplänen festhielten.
Deshalb waren au in dem Friedeneangebot vom
i2. Dezember 1916 ormulierte Bedingungen nicht an-
gegeben. Indessen haben damals solche Bedingungen
bestanden und sie sind im Frühjahr 1917 dem
Prasidenten Wilson als ein Beweis unseres Ver-
trauens mitget eilt worden. Diese Bedingungen,
oder richtiger diese Grundlagen für Friedensverhand-·
lungen (an einen Diktatfrieden wsar dabei nicht ge-
dacht) waren» folgende:

Zuruckerstattung des von Frankreich be-
setzten Teiles von» Ober-Elsaß.

Gewinnung einer Deutschland uiid Polen gegen
,Y:ixz1la;id strategisch und wirtschaftlich sichernden

ö .

« Koloniale Restitution in Form einer Verstän-
digung, die Deutschland einen seiner Bevölkerungs-
zahl und der Bedeutung seiner wirtschaftlichen Inter-
essen ezitsprechenden Koloiiialbesitz sichert.

, . » Ruckgabe der von Deutschland besetzken fran-
zösischen Gebiete unter Vorbehalt strategischer und
wirtschaftlicher Grenzbe .·ichtigungen sowie sinanzieller
Kompeniationen '

· stimmten Garantien für die Sicherheit Deutschlands,
.. welche durch VerPaiidlungen mit der belgischen Re-

gierung festzustel en wären.
Wirtichaftlicher und fiiianzieller Ausgleich auf

‚1 der Grundlage des Austausches der beiderseits er-
‚r Werten und im Friedensfchluß zu restituierenden
Gebiete. - . _
IT SchadJshaltung der durch xsen Krieg ge
" schadigten U-.:ternehmungen und Privatpersonen

- ssVerzicht auf alle wirtschaftlichen Abmachungen
und Maßnahmen, welche ein Hindernis für den nor-
malen Handel und Verkehr nach Friedensfchluß bil-
den würden, unter Abschluß entsprechender Han-
delsverträge.

Sicherstellung der Freiheit der Meere.
Die Friedensbedingiingen der Verbündeten

Deut chlands bewegten sich in gleichmäßigen Grenzen.
i » ie heutige Regierung erklärte sich ferner be-

r e it, auf der asis der Senatsbotsajaft des räsiten-
ten Wilson in die von ihm nach Beendigung es Krie-
ges angestrebte internationale Konferenz
einzutreten.
Nun möge das deutsche Volk und die Welt er-

messen, auf welcher Seite Billigkeit und Recht, auf
we cher Unrecht und Schuld zu suchen lind--

o:— su-

 

Süße Dunenckiiin in Schleswig.
Proteste der Bescheiikten. .

Fast die gesamte führende Presse Dänemarks steht in
{er schlesivigschen Frage geschlossen hinter der Regierung,
die Protest dagegen erhoben hat, daß der Sudteil Schlesi
i«:.-igs, in dem nur Deutsche wohnen, von der (Entente in

s s s ‘“\ .
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die Vollsabstimmuna einbezogen werden soll. Die Presse
erklärt, daß in jenem Gebiet nur Deutsche mahnen, du
im däiiischemStagtsverbande ein fremdes Element be-
deuten würdelfv

Eine amtliche bauliche Erklärung.

Von amtlicher baulicher Seite wird erklärt: Jn Uber-
einstimmiing mit der dänischen Regierungsvresse hat, ent-
gegen imderslautenden Nachrichten, der danische Gesandte
Bernhoft seinem lebhaften Erstaunen daruber Ausdruck
gegeben, daß die Grenzen der schleswigscheu Gebiete, die
sur Entscheidung ihres künftigen Schicksals aufgefordert

    

werden, dein amtlichen Auszug zufolge erheblich weiter
südlich gezogen seien, als die däiiische Regierung und die
Delegation der Parlamentarier aus Dänemart und den
dänischen Teilen von Schleswig der Friedenstonferenz
oorgeschlagen hätten. Die dritte Bone, die im·S·iiden von
der Schlei usw. begrenzt werde, sei in den offiziellen Ber-
haudlungen zwischen Dänemark und den alliierten Groß-
möchten gar nicht erörtert worden.

Die Zerstückelung Deutschlands.
Gebietsabtretungen im Westen und Osten.

i‘m dem Friedensvertragsentivurf, den uns die Entente
vorgelegt, wird das Selbstbestimmungsrecht der Völker

·.. ·· _ glattmeg für
- -- Deutschland

-""-·...»· '. . . außer Kraft ge-
·· , . · lebt. Ohne

» sRücksicht ·aiis
ethnogravkiische
und kulturelle
Verhältnisse

H ' werden rein-
i- deutsche Ge-

' . bietsteile ein-
» · . / fach abgetrennt

4
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MAY L A nnd den Polen- N ‘k, ‚e -—-.. und Belgiern
REFUND-is STIIHJ« « überantwortet.

. - . . Maiideiiltiiicht
i mehr an die

Worte Wilsoiis
vom Selbstbe-
stimmungsrecht
dei- Völker, man
läßt ausschließ-

lich seinen
Racheplänen
freien Senf,

wenn auch die
Haiivtabsicht
klar aus die

Hand liegt. Be-
Eciiiders zeigt

' sich das in dem
Gebiet von
binnen und

YJMalinedix wo

     -«-"7·- eine überwie-
neue” deutsche
Besvrslkerunfi
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Osten nird

nach denselben
O « Unretbfmäßiuen
Grundsätzen verfahren. Jndem man uns Oberschlesien nimmt,
trifftman — darauf kommt es der Eiiteiite ja im weseni-
licheii an — einen Lebensnerv unserer Industrie. Durch
die Wegnahme Posens aber wird die Grundlage unserer

w"

Morcsnet, Enden und Maliiicdy.
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Wiesipreusieiy Posen, Schlesiem

Ernährungswirtschaft unheilbar erschüttert. Am krassesten
aber treten die Raubpläne durch die vWegnahme West-
vreußens zutage, jenes Gebietes, das seit 700 Jahren un-
aufhörlich mit Preußen verbunden ist» und in dem nur
vorübergehend Polen „herrichten, um eine Zeit kulturellen
Tiefstandes heraufzufuhren. S- Ost-—-

Beimifchteo.
Loynsorderungen der Eisenbahuer waren

Gegenstand eingehender Besprechungen im Eisenbahn-
Iiinifterium. Die geforderte Lohnerhdhimg von 1 Mark
pro Stunde konnte unmöglich zugestanden werden, da dies
eine Mehrbelastung von jährlich 2 Milliarden bedeutet
hätte. Von den Eisenbahnern wurde betont, daß· ihr Be-
streben jedenfalls dahingehe, die Eisenbahnen nicht still-
infegen, daß aber die (Erregung unter den Angestellten
iußerordeutlich groß set und die- Verbände alle Hände
voll zu tun hätten, um einen Streit ziivsisiiieiden Schließ-
lich werbe eine Kommission mit der Weiterberatniig de-
iustragi.

Adam Siegern-am der neue Minister für Volkswoblfahrt
in Preußen, hat ursprünglich das Schreinerhandwerk erlernt.
sich aber später durch eisernen Fleiß wissenschaftlich fortgebildet.
Jn kdem preußischen Kabinett ist er der einzige gelernte Hand-
mer er.

Die  

Esmlsllslllllchll ARIEL
Am Sonntag, den 18. Mai e., nachm. 4 nur.

findet im Kreinferschen Oasthonse (Seliger) eine Versammlung
statt. Tagesordnung

1. Neuausnahuie von Mitgliedern.
2. Verpflichtung der bereits aufgenommenen Mitglieder-

geiiitiß Regierungsversüguiig
3. Verschiedeiies.

Der Magister-it Der Führer.

Lindiiiiitsliiftllliik nimm
sIlllllli.

Am Sonntag den 25. Miit d. F-. namsfttags M llln.
findet im Hamennschen Saale eine Versammlung statt.

« Tagesordnung
1. Begiüßung durch den Vorsitzenden
2. Ansps ache des Bauergutdbisitzers Herrn Pavel aus Geheiß--

doif über Osgaiiisation der Landwirtschaft
3. Aufnahme neuer Mitglieder

Der Vorstand.4. Verschiedenrs

Achtung!
Gehe hiermit bekannt, daß ich das Gosthaus »Zur

Rinne“ in Auras vom 1. 5. .19 übernommen habe, und
bitte um gütigen Zuspruch. I

Richard König, nur“.

Zu der am Sonntag den 18. Mai d. J. stattfindeuden

Anstellungs-sein '
im Gasthof ,,Zur Krone« laden ergedeiist ein

R. König, eurem.
« « und Frau.
 

Steinen die- Essig-F
HTRZFQEis-Eier

Spezialarzt für Chirurgie und Frauenkrankheiten.

Ist-Mars i. Zeiss-, am Bahnhof 6.
Sprechsiunden: 9—40 vorm., 4—5 nachm-
 

 in der Wohnung. 
 

Operationen im Krankenhaus „Bethesda“.
W Teleph. Anruf vorläufig .‚Beihesda“. m

Im Jahre 1905 an der Universität Berlin als Arzt. app‘ri-hiert.
Von 1910» 15’. Assistent an der chirurgischen Klinik das »in-sitz
Krankenhauses blos-bit in Berlin unter Geh. Mal-Rat Profi/nennen—
bnrg und an der Freuenahteilung dieser Klinik unter Prof. Mühsam.
Von 1914 bis Ostern 1919 Assistent. an der chirurgischen Klinik der
Oberste in Berlin unter Geb. Meanet Prof. Hildebrand. Im Felde

zunächst Chirurge im Feldlazarett, später Chefarzt und Chirurge
eines Kriegslazaretts. «

 

. verleiht sofort «
Gejd (dislret Rulenzablung)
J. Maus. Hamburg 5.

« ' ob, poss Cinheirat'
Herr-It finden Damen und
Herren sofort. Auelunft geg Rück-

Süchtige Vermittler gesucht. perto. B. Grünwald. (Elrli',
 

gegen monatliche Rück-
Gegd zahlung verleiht -
B. Calderarow, Hamburg 5.

Gobinstrafie 13.
 

 

Hnntjuckeu
 

drin-, Klei- u. internen
mit 12, l4 und 16 Zinsein- sowie

mit aus-eint Stahlbl 2—10 Zoll
s verrät-g l A. Otiaflixebnie Schl.

lKrätze) beseitigt in 2 Sagen
Grebesan I.. gerntblofl. vers _
stärfte Kur (3 Teile) M. 12,—-, L
1 zum u. 4,5". Erfolg

garantiert.

III-Orient
ich. Art-, Hautausschl, Vani-

Rübenhacken

 

auch Driling oder Brut-ing-
flittte zu laufen gis. uns. Ang. über
System« Beschaffenheit u. Preis an
von Leblnakl, Breslu1X.

unreinig}, Mitesser, Haarausfalh
Schupp» alt. Beinleid., Kramvfs
ad liest Mittel: Grebesan II,
M 4,50. Apoth. Grabe Lehnt,
Charlottenburg 5/178.

Doppelflinte   
 

 

 

große Wirtschaftlssürze mit Las
und Trägern und Tasche Ist ti7.-—,
3 Stück M 107.-—.
Las und Träier M 31.——, 3 Stück
Pi.
Rellstosf M. 5 8U. 3 Stück in. 16.50.
Jennenwirtschastsschitrze blau
feiner Zellstoff
3 Stück M. 27. 50
schützt farbig dedruckter Zellstoff
mit reichem Besatz sebr elegant
M.
Fäustenschiirze M. 6.25, 3 Stück

. i —. -
Auguat Betflg. Denn E 27.

. Betmiifsef
. Befreiungsofoihslterutk

« " Geschlecht angeben. Ins-
lunft umsonst bielret. Ist-such
”erlitt, Velle-Allianeesir. 32.

Siestri-ei-
erhalten gratis meine Broschüre-
am die Ursache des Stolteriis nnb-
bie Beseitigung desselben ohne Ur d
und ohne Berufsstdrung (D. Ei. P ..
Die Zusenduiig erfolgt sofort it
Konvert ohne Firma vollständig-
kosteiilos. II. Steinmeier,
Rottenburg (Schmb sLippe).

Leider-Sitteer

Dieselbe ohne
 

90.——. süchenschitrze blau

elegant M. 950,
Dame-haus-

16—, 3 Stiel M. 46.60. 
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